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Unklare Beſtrebungen. 
Nichts iſt leichter, als ſchoͤne Reden zu Gunſten 
des Mittelftandes zu halten, und nichts ſchwerer, 
als geeignete Mittel zu dieſem Zwecke anzugeben, 
Regelmäßig wenn ein Geſetz erlaſſen iſt, welches 
den Gewerbetreibenden helfen ſollte, beginnt die 
neue Klage, daß es ſein Ziel verfehlt habe. Früher 
ertönte der Ruf gegen die Auktionen, die Wander— 
lager, den unredlichen Wettbewerb. Wer damals 
nüchtern vorausſagte, daß es vielleicht gelingen 
werde, einige Mißſtände zu beſeitigen, an der allger 
meinen Lage des Mittelſtandes aber ſchwerlich viel 
geändert werde, der ſollte kein Herz für das noth⸗ 
leidende Volk haben. Und doch iſt ſeine Voraus⸗ 
jage eingetroffen. Heute weht ein ſcharfer Wind 
an Waarenhäuſer und Großbazare; von ihnen 
oll letzt alles Unheil kommen, und wer ſich nicht 
beeilt, den Mantel nach dieſem Wind zu hängen, 
wird beſchuldigt, feine Seele aus Mancheſter be- 
zogen zu haben. Aber Herr v. Miquel mag feine 
Ankündigung durchführen und die Rettung des 
Mittelſtandes mit der Steuerſchraube verſuchen, und 
nach abermals etlichen Jahren wird man die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß jo ziemlich alles ge- 
blieben iſt wie zuvor, und daß man einige Große 
drangſalirt, die Mehrheit der Kleineren aber nicht 
gefördert hat. 

f Gewerbetreibende, die es im ſtarken Kampf ums 
Daſein nicht weiter bringen, verdienen jedes Mit⸗ 
gefühl und jede Unterſtützung. Es iſt auch be⸗ 
greiflich, daß ſie über Unternehmer ſeufzen, die den 
Kainpf unter günſtigeren Bedingungen und mit 
beſſerem Erfolge führen. Aber es iſt ein Frevel, 
ihnen vorzureden, daß ihnen nachhaltige Hilfe vom 
Staate kommen könne und müſſe. Der Staat iſt 
nicht im Stande, die wirthſchaftliche Entwickelung 
ſelbſtherrlich zu leiten und zu bevormunden. Seine 
Macht iſt beſchränkt. Er kann ebenſo wenig für 
einen günſtigen Betrieb einzelner Gewerbe ſorgen, 
wie er jedem Bürger und Bauern und Arbeiter 
und Handwerker Sonntags das Huhn in den Topf 
legen kann. Solche Phantaſtereien, als könne der 
Staat die Noth und das Elend aus der Welt 
ſchaffen, gehören der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
an. Die Antpeifung auf die Staatshilfe aber iſt 
nicht viel beſſer als die auf den ſozialiſtiſchen 
Zukunftsſtaat. Und beides iſt für dieſe Welt der 
rauhen Thatſachen nicht viel beſſer als die An- 
weiſung auf ein beſſeres Jenſeits. Wohl aber 
kann jeder Wechſel, den man auf den Staat oder 
die Zukunft zieht, den Bürger von dem Wege ab- 
unten, auf dem er allein ſein Heil finden kann, 
Een der kraftvollen Selbſthilfe, ſei es des 

Die 8 . ie 3 vieler in gemeinſamem Verbande. 
Waarenhäuſer — richte b 
die „Voſſiche Jg. ſchreiht, durchweg an Unklar. 

it. Welches Ziel haben ff rchweg an Unklar— 
heit u fie? Und wie werden fie 
begründet? Man thut vielfach, als ſei an der Ge⸗ 
meinſchädlichkeit der Großbazare und Waarenhäuſer 
überhaupt nicht zu zweifeln. Wäre das richtig, 
dann müßten ſie einfach verboten werden. Aber 
bis zu dieſer Forderung hat ſich noch feiner ihrer 
Gegner verſtiegen. Doch erfindet man allerhand 
Steuern, womit den Großbazaren und Waaren⸗ 
häuſern das Leben ſauer gemacht werden ſoll. 
Wird damit den übrigen Gewerbetreibenden wirklich 
genützt? Die „Kreuzztg.“ verſichert, die Großbazare 
ſeien „Schöpfungen des ſpekulativen Kapitals . 
der modernen Reklame.“ Angenommen, dieſe 15 
hauptung ſei begründet, liegt dann I f en 
Hand, daß dieſe Schöpfungen des ſpekula dm 
Kapitals jede neue Steuer durch geſteigerte br. 
ſtrengung, durch verſchärften Wettbewerb, durch e 1 

höhte Reklame wettzumachen ſuchen und wiſſe 

werben und damit die kleineren Geſchäfte nur uo 
Köinerer bedrängt werden? In Paris hat man 
Wa Probe auf das Exempel gemacht. Die großen 
worden aer find mit ungeheuren Steuern belaſtet 
eingeſtent fie haben darum ihren Betrieb nicht 
„ ſondern gewaltſam erweitert und immer 


mehr kleinere Gef chaf 
8 Hüfte aufgeſogen. 

ha Der en 110 kann dem Andern 

ſchaden. Der Racheheil für einzelne Gewerbetreibende 


oder einzelne Klaſſen von Ge benden braucht 
doch fein Machtheil fhe die Gefammipeit su ken 
Die „Kreuzztg.“ redet allerdings von „Ramſchbazaren“. 
Aber was iſt ein Ramſchbazar? Die „Kreuzztg.“ 
wird zugeben müſſen, daß es ſehr große Waaren⸗ 
häuſer giebt, die kleineren Geſchäften die ſchwerſte 
Concurrenz machen und doch weit entfernt ſind, 
minderwerthige Waaren zu verkaufen. Das conjer- 
vative Blatt behandelt es zwar als ausgemachte 
Thatsache, daß man in dieſen großen Waarenhäuſern 
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ſcheidung fpäteren Verhandlungen vorbehalten. 
Cabinet beräth gegenwärtig über die Antwort. 

Außer dieſen Friedensbedingungen beabſichtigt 
die amerikaniſche Regierung, wie dem Bureau Reuter 
von zubverläſſiger Seite gemeldet wird, noch die Er- 
richtung einer Kohlenſtation auf den Philippinen 
mit hinreichendem Terrain zu verlangen, um eine 
amerikaniſche Stadt darauf zu erbauen, und zwar 
moͤglicherweiſe in Manila ſelbſt. Die Antwort der 
Regierung dürfte noch Freitag Nachmittag nach 
Spanien abgegangen ſein. 

Die „Correſpondencia de Eſpana“ glaubt nicht 
an den Zuſammentritt einer Conferenz in London 
zur Berathung der Philippinen. Frage, denn die 
Vereinigten Staaten würden dabei keinen Vortheil 
haben und Spanien erachte es für angezeigter, direkt 
mit den Vereinigten Staaten zu verhandeln. 

Admiral Cervera hat durch die Vermittelung 
des franzöſiſchen Botſchafters Cambon einen ſehr 
ausführlichen Bericht über die Schlacht vor San⸗ 
tiago nach Madrid geſandt. Der Bericht wurde 
zuerſt dem Marine Departement in Waſhington 
vorgelegt. Ueber ſeinen Inhalt darf nichts ver⸗ 
o ffentlicht werden. 

General Brooke iſt am Freitage von New⸗ 
por tnews an Bord des Transportſchiffes „Maſſa⸗ 
chuſetts“ mit Truppen nach Porto Rico ab- 
gegangen. Andere Transporte werden unmittelbar 
folgen. 5 

lleber die in der Pariſer Ausgabe des „New 
Nork Herald“ aus Madrid gemeldete Kapitulation 
Manilas liegt weder in London noch in Madrid 
eine offizielle Mittheilung vor. Auch in einer 
Depeſche, welche dem Londoner Vertreter Aguinaldo's 
am Freitage zugegangen iſt, wird von einer Capi⸗ 
tulation Manilas nichts erwähnt. 

Nach Depeſchen, welche der Pariſer „Temps“ 
aus Porto Rico erhalten hat, iſt die Lage der 
Spanier daſelbſt eine kritiſche. Mangel an Waffen 
und der Zuſtand der Truppen laſſen vorausſehen, 
daß im Fall eines Zuſammenſtoßes kaum ein Kampf 
ftattfinden werde. Die Spanier ſeien außer Stande, 
1 amerikaniſchen Streitkräften Widerſtand zu 
eiſten. 

Der Correſpondent des „New Nork Journal“ 
meldet aus St. Thomas, daß die ſpaniſchen 
Freiwilligen bei Ponce auf Porto Rico wider⸗ 
ſetlich werden; fie haben gegen ihren Führer revol- 
tirt und weigern ſich, gemeinſam mit den regulären 
Truppen dem Angriff der Amerikaner entgegen- 
zutreten. 

Daß die Tochter des Generals Shafter aus 
Madrid ausgewieſen ſei, wird in einer Meldung 
aus Madrid als erfunden bezeichnet. Fräulein 
Shafter iſt in Madrid garnicht mehr anweſend 
geweſen. Die Perſon, mit welcher ſich die Blatter 
beſchäftigten, iſt eine entfernte Verwandte des 
Admirals Schley und gehört der Geſellſchaft der 
Anhänger des Weltfriedens an. Ihrer Thätigkeit 
wird keinerlei Bedeutung beigemeſſen, und die Nach- 
richt, ſie ſei ausgewieſen worden, iſt unrichtig. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Conſervativen find eifrig bemüht, 
das Fiasko der Sammelpolitik bei den Reichs- 
tagswahlen zu vertuſchen. Sie ſuchen es jo darzu⸗ 
ſtellen, als ob die Politik der Sammlung heute 
noch den ſpringenden Punkt in der Wirthſchafts⸗ 
politik der Regierung bilde und als ob für eben 
dieſe Politik das Ergebniß der Neuwahlen zum 
Reichstage ein ſehr günſtiges ſei. In einer Polemik 
gegen die „Kreuzztg.“ weiſt dieſem Unterfangen 
gegenüber die „Köln. Volksztg.“ darauf hin, daß 
eine zuverläſſige Mehrheit für eine beſonnene Schutz- 
zollpolitit freilich im nächſten Reichstage vorhanden 


„weder ſo ſachkundig noch ſo preiswürdig bedient 
werden kann wie in den Specialgeſchäften“. Dar- 
über werden jedoch anderweit die Meinungen weit 
aus einander gehen. Die Gewerbetreibenden leiden 
auf das ſchwerſte unter der Concurrenz der Wa ar e n 
häuſer der Offiziere und Beamten; 
zu den Kunden dieſer Waanrenhänfer gehören 
Tauſende von Freunden der „Kreuzztg.“. Ob dieſe 
Kunden meinen, hier nicht jo ſachkundig und preist 
würdig bedient zu werden wie in den Special 
geſchäften? Was aber dieſen Waarenhäufern recht 
iſt, wird den anderen großen, mit nicht geringerer 
Umſicht geleiteten, auf nicht minder ſolider Grundlage 
beruhenden Großgeſchäften billig ſein. 0 

Es giebt redliche und unredliche Geſchafte hier 
wie dort, preiswerthe und minderwerthige Waaren 
in großen und kleinen Betrieben, in Waarenhäuſern 
und Spezialgeſchäften. Wir haben aber noch nie⸗ 
mals einen Vorſchlag vernommen, wie es zu 
machen ſei, daß bei der Beſteuerung nur die un⸗ 
ſoliden, die „Ramſchgeſchäfte“ getroffen, die ſoliden 
Geſchäfte jedoch, die weit entfernt find, das Publi⸗ 
kum zu übervortheilen und zu ſchaͤdigen, geſchont 
werden. Nicht gegen die unſoliden, ſondern gegen 
die großen Geſchäfte richtet ſich die Bewegung. 
Nicht nach der Unſolidität, ſondern nach der Größe 
ſollen fie beſteuert werden. Es bedürfte nur der 
Nennung weniger Namen, um die Behauptung der 
„Kreuzztg.“ zu widerlegen, daß die Großbazare 
und Waarenhäuſer nur durch Anpreiſung billiger 
und minderwerthiger Waaren die Maſſen anlocken. 
Es giebt auch Rieſengeſchäfte von Vereinen, ius⸗ 
beſondere von Conſumvereinen, in England zumal 
von Gewerkvereinen, Waarenhäuſer, die einen Um⸗ 
ſatz von vielen Millionen haben und jedwedes Kauf- 
bedürfniß, ohne Unterſchied, befriedigen, ohne daß 
im Ernſt behauptet werden könnte, der Käufer 
werde dort ſchlechter oder theurer bedient als ander- 
wärts. Dieſe wirthſchaftliche Entwickelung zu hem⸗ 
men oder gar rückgängig zu machen, wird keinem 
Finanzminiſter, keiner Gemeindeverwaltung und 
keiner Geſetzgebung gelingen. 

Auch geht es nicht an, dieſe Entwickelung allein 
auf dem Gebiet des Zwiſchenhandels zu bekämpfen. 
Bildet ſie doch nur einen Theil der allgemeinen 
wirthſchaftlichen Entwickelung. In der Induſtrie 
iſt es nicht anders. lleberdies leidet der Gewerbe- 
treibende vielfach unter der Concurrenz der vielen 
Kleinen nicht weniger als unter der Concurrenz 
weniger Großgeſchäfte. Jetzt den Kern aller Uebel 
in den Großgeſchäften zu ſuchen, iſt um jo unge 
rechter, als die Berufsſtatiſtik die Fabel widerlegt, 
daß der Mittelſtand erdrückt werde. Die Zahl der 
kleineren und mittleren Geſchäfte nimmt vielmehr 
ſtetig zu. Soweit aber die Geſchäfte dem Bedürfuiß 
des Publikums nicht genügen, wird ihnen Hilfe 
vom Staat ſicherlich nicht frommen, ſondern allein 
die Selbſthilfe, die bald in der Pflege einer ber 
ſonderen Eigenart, bald in der Vereinigung liegt, 
wirkſam nützen. Alle Hoffnung, daß die Beſteuerung der 
Waarenhäufer und Bazare dem Mittelſtand einen gol⸗ 
denen Boden bereiten werde, ift eitel Selbſttäuſchung. 
So weit der Mittelſtand ſelbſt von drückenden Steuern 
entlaſtet werden will, verdienen ſeine Wünſche volle 
Unterſtützung. Aber wir fürchten, daß dieſe Wünſche 
wenig Gehör finden, ſondern nur zu einer Mehrbe- 
laſtung der Großgeſchäfte führen werden, die dann 
den kleineren Gewerbetreibenden um ſo rückſichtsloſere 
Concurrenz machen, vielleicht auch einen Theil der 
Steuer auf ihre Angeſtellten abwälzen und deren 
Gehälter erniedrigen werden. 

Und was wäre damit für den Mittelſtand ge— 
wonnen? Nichts. In dieſer Vorausſicht aber glauben 
wir vor den Erwartungen, die an den Kampf gegen 
die Großbazare und Waarenhäuſer geknüpft werden, 
warnen zu müſſen. Sie werden mit einer Ent⸗ 
täuſchung enden. Es mag wenig Dank einbringen,] ſei, daß es aber auch von vornherein außer Zweifel 
dieſe Wahrheit auszuſprechen; aber es iſt immer] geſtanden habe, daß eine ſolche Mehrheit vorhanden 
nützlicher, unrichtige Maßregeln zu bekämpfen, als auf] fein würde, da das Centrum ſich zu dieſer Politik 
Koſten der Wahrheit billige Volksthümlichkeit zu] bekennt und deren ſtärkſter Träger ſei. Der Samm: 
gewinnen. . lungsaufruf, wenn er nichts weiter bezweckt hätte, 

als eine ſolche Mehrheit zu ſchaffen bezw. zu er⸗ 
halten, ſei überflüſſig gewesen; denn das Zuſtande 
kommen einer mancheſterlichen Mehrheit ſei nach 
Lage der Verhältniſſe gänzlich ausgeſchloſſen ge⸗ 
weſen. Mit Recht betont die „Kölniſche Volks- 
zeitung,“ daß die Politik der Sammlung ein 
Mehreres bezweckt habe. Sie habe auf die Bildung 
einer Mehrheit aus Conſervativen und Rechtsnational- 
liberalen gezielt, welcher die Aufgabe zufallen ſollte, 
das Centrum matt zu ſetzen. Das ſei zwar vor 
den Wahlen beſtritten und werde nach den Wahlen 
erſt recht beſtritten. Die Zwiſchenzeit habe aber 
nicht die Centrumspreſſe, ſondern diejenigen Lügen 
geſtraft, welche geleugnet hätten, daß beim Zuſtande⸗ 
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Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


ze Antwort der amerikaniſchen Regierung an 

S Be welche dem Cabinet zur Genehmigung 
g angen ist, enthält folgende Friedens 
ge ungen: Unbedingte Abtretung Porto 
Be Aufgeben der ſpaniſchen Oberhoheit über 
55 Abtretung mehrerer kleiner Inſeln in der 
Arbe, Cuba und Porto Rico an die Vereinigten 
3 . Was die Philippinen und andere Inſeln 
a Gewäſſern anlangt, ſo bleibt die Ent 
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kommen einer mittelparteilichen Mehrheit auch das 
Reichstagswahlrecht bedroht ſei. Wenn die Cen- 
trumspartei ſich hätte verleiten laſſen, der trügeriſchen 
Sammelparole zu folgen und für ihre Haltung bei 
den Reichstagswahlen die wirthſchaftlichen Fragen 
allein maßgebend ſein zu laſſen, ſo würde außer 
für die wirthſchaftliche Sammlung, wie das Centrum 
ſie verſtehe, auch für die politiſche Sammlung, wie 
Herr v. Miquel ſie zugleich anſtrebte, eine Mehrheit 
im neuen Reichstage ſich ergeben haben. So aber 
ſei die politiſche Sammlung geſcheitert, und die 
Conſervativen hätten keinen Anlaß, Triumph zu 
rufen. 
— — * 

Vom allgemeinen Wahlrecht heißt es in dem 
„Conſervativen Handbuch“ in dem Artikel „Diäten“: 
„Es bleibt zu erwägen, ob die Reichs verfaſſung 
einer Erganzung durch das ausdrückliche Verbot von 
Parteidiaͤten bedarf, oder ob die Diäten gegen 
anderweitige Compenſationen, wie die Er- 
höhung des Alters der Wahlmündigkeit, die Ein- 
führung des Wahlzwanges, die Beſchränkung der 
Wählbarkeit auf Eingeſeſſene, die Abſchaffung der 
Stichwahlen, die jo viel zur Zerklüftung des politi- 
ſchen Lebens beitragen, oder auch Ein ſchränkungen 
des unterſchiedsloſen Stimmrechts zu ge— 
währen ſind.“ 

Ganz ſo, wie der Miniſter und Bevollmächtigte 
zum Bundesrath Spring! Man ſieht, was das 
Gerede der Reaktionären, daß ſie keine Feinde des 
beſtehenden Wahlrechts ſeien, zu bedeuten hat. 

* * 


* 

Der „Brest. Ztg.“ wird zu dem Proeeßß wegen 
der Wahlplakate von einem Juriſten geſchrieben: 
„Bei der Verhandlung gegen die Drucker der Bres- 
lauer Wahlplakate iſt es aufgefallen, daß zwar 
bezüglich der Plakate aller anderen Parteien, nicht 
aber bezüglich derjenigen der conſervativen eine 
Strafverhandlung ftattgefunden hat, obwohl doch 
bei dieſer Partei die Strafthat, wenn ſie überhaupt 
vorliegen würde, ſogar zwei Mal bei der Haupt- 
und bei der Stichwahl, begangen wäre. Die Meinung, 
die im Publikum dadurch erweckt werden konnte, 
daß die Behörde die conſervative Partei mit anderem 
Maße meſſen wolle, als die anderen Parteien, iſt 
ſicherlich durchaus abwegig. In Preußen herrſcht 
verfaſſungsmäßig Rechtsgleichheit, und der Gedanke, 
daß die Behörde die Verfolgung eines conſervativen 
Mannes wegen einer ſtrafbaren Handlung, die zur 
Kenntniß der Behörde gelangt, unterlaſſen könnte, 


iſt auch abgeſehen von der Strafandrohung 
des 8 346 des Strafgeſetzauchs, ein 
ganz ungewöhnlicher. Die dem Publikum 
auffallende Thatſache wird ſich vermuthlich 


dadurch erklären, daß das Verfahren, betreffend die 
Wahlplakate der conſervativen Partei, aus irgend 
einem äußerlichen Grunde in anderen Alten be— 
handelt und deshalb anderweit erledigt wird; es iſt 
aber gewiß zu bedauern; daß dieſe Aeußerlichkeit 
Mißverſtändniſſe erwecken konnte.“ Der $ 346 
des Strafgeſetzbuchs lautet: „Ein Beamter, welcher 
vermöge feines Amtes bei Ausübung der Straf- 
gewalt oder bei Vollſtreckung der Strafe mitzu⸗ 
wirken hat, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren 
beſtraft, wenn er in der Abſicht, Jemand der 
geſetzlichen Strafe rechtswidrig zu entziehen, die 
Verfolgung einer ſtrafbaren Handlung unterläßt .. - 


Sind mildernde Umſtände vorhanden, fo tritt 
Gefängniß nicht unter einem Monat ein“. Die 


„Breslauer Ztg.“ betont, daß es der zuſtändigen 
Behörde angemeſſen wäre, über die in Breslau zu 
Tage getretene eigenartige Erſcheinung, die weithin 
Aufſehen gemacht hat, Aufklärung zu geben. Sollte 
dies nicht geſchehen, ſo wird die Angelegenheit von 
freiſinniger Seite zum Gegenſtand parlamentariſcher 
Erörterung gemacht. werden. 


* 

In Samotſchin wurde als Wahlplakat am 
Wahltage ein Schild, und zwar mit der Aufſchrift 
herumgetragen: „Wählet nicht den Judenvertreter 
Gruft, ſondern wählet Herrn v. Colmar.“ Auf 
der andern Seite ſtand: „Wählet nicht den Juben- 
vertreter Ernſt, denn er iſt Freimaurer.“ — In 
Folge der entſtandenen Aufregung confiscirte der 
Gendarm das Schild, während der zufällig ſich 
nähernde Diſtriktscommiſſarius Borkenhagen das 
Schild dem Träger zurückgeben ließ. — Welches 
Verhalten der einen oder der andern Polizei iſt nun 
das richtige geweſen ? 4 

* 

Vom fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe 
weiß auch die kathollſche „Koblenzer Volksztg.“ in 
Koblenz zu erzählen. Ihr Redakteur, Reichstags. 
abg. Marcour in Koblenz war vor das Berliner 
Amtsgericht I citirt, um ſich hier wegen einer Preß⸗ 


beleidigung zu verantworten. Es handelte ſich bei 
der Klage um einen Artikel der „Koblenzer Volksztg.“ 
aus Vallendar, in welchem gegen die Verbreitung 
eines Verlags in Leipzig, der Illuſtrationen mit 
Nuditäten enthielt, proteſtirt wurde. Der Verlags⸗ 
buchhändler hielt ſich für beleidigt und geſchädigt und 
verklagte den Redakteur nicht etwa in Koblenz, auch 
nicht in Leipzig, ſondern — in Berlin und das 
5 Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von 
50 Mk. 


— 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer iſt in Bergen wieder einge- 
troffen und wird dort bis Sonntag verbleiben. 

— Prinz Heinrich, welcher von der Kiau⸗ 
tſchou- Bucht nach den coreaniſchen Gewäſſern geſegelt 
iſt, wird von dort aus nach den Küſtengebieten 
Sibiriens am Großen Oceane dampfen. Auf dieſer 
Reiſe wird auch dem ruſſiſchen Kriegshafen Wladi⸗ 
woſtock ein Beſuch abgeſtattet werden. Auch die 
Inſel Sachalin und noch andere Punkte ſollen be⸗ 
rührt werden. Der Prinz dürfte erſt Ende Seb- 
tember oder Anfang October in die Kiautſchoubucht 
zurückkehren. 

— Der König von Rumänien will Ende 
Auguft, wie aus Bukareſt verlautet, dem Kaiſer 
einen Beſuch abſtatten. Der Ort der Zuſammen⸗ 
kunft iſt noch nicht beſtimmt. Der Kaiſer will 
bei ſeiner Orientreiſe dieſen Beſuch in Bukareſt er⸗ 
widern. 

— Die Verleihung des Schwarzen Adler- 
ordens an den Kaiſer von China er⸗ 
innert daran, daß nach dem alten Ordensſtatut der 
Orden nur an Chriſten gegeben werden ſoll. 
Es verlangt von den Rittern einen Eid, wonach 
„dieſelben abſonderlich verbunden ſeyn ſollen“, 
unter anderem „die Erhaltung der wahren chriſt ; 
lichen Religion überall, abſonderlich aber wider die 
Ungläubigen zu fördern.“ Trotzdem verlieh König 
Friedrich Wilhelm IV. dem Sultan Abdul Med⸗ 
ſchid und Kaiſer Wilhelm I. dem jetzt regierenden 
Sultan im Jahre 1882 den Schwarzen Adlerorden. 
Die „Poſt“ bemerkt dazu trocken: Die Grund⸗ 
beſtimmung, wonach die „Gemeinſchaft der chriſt⸗ 
lichen Kirche“ als „Grund dieſes unſeres Ordens“ 
zu betrachten ſei, iſt alſo außer Kraft geſetzt. 

— Zu dem Schriftwechſel des Kaiſers mit 
dem Graf-Regenten von Lippe nimmt der 
Staatsrechtslehrer Prof. Laban in Straßburg das 
Wort in der „Deutſch. Juriſten-Ztg.“. Er kommt 
zu dem Schluß, daß die Frage, ob den Angehörigen 
des Grafen Ernſt zur Lippe⸗Bieſterfeld diejenigen 
Ehrenbezeigungen erwieſen werden, welche den An⸗ 
gehörigen der landesherrlichen Häuſer gebühren, eine 
praktiſche Tragweite hat, welche ſonſt Fragen der 
Courtoiſie und Etikette nicht zuzukommen pflegt. 
Profeſſor Laban, bei welchem der Kaiſer bekannt⸗ 
lich ſchon früher ein Gutachten über die Erbfolge⸗ 


frage in Lippe - Detmold eingeholt, und 
der ſich gegen die Rechte der Bieſterfelder 
ausgeſprochen, reſumirt ſich dahin: „Würde 
der Kaiſer befehlen, daß den Anverwandten 


des Grafen Ernſt zur Lippe ⸗Bieſterfeld die 
militäriſchen Ehren bezeigt werden, welche den 
Familienangehörigen der deutſchen Bundesfürſten 
gebühren, ſo würde daraus ſicherlich dereinſt der 
Schluß gezogen werden, daß der Kaiſer ihre Familien- 
angehörigkeit, Ebenbürtigkeit, Thronfolgefähigkeit 
anerkannt habe, und die ſcheinbar ſo harm⸗ 
loſe Genehmigung einer an ſich unbedeutenden 
Ehrenerweiſung könnte zum Fallſtrick dienen, um 
den angeſtammten Thronfolgerechten ebenbürtiger 
und legitimer Agnaten Abbruch zu thun.“ — Nach⸗ 
dem der Landtag in Lippe⸗Detmold, der in dieſer 
Frage allein zuſtändig iſt, am 16. März 1898 be⸗ 
ſchloſſen, daß beim Hinſcheiden des Graf-Regenten 
deſſen älteſter Sohn die Regentſchaft übernehmen 
ſoll, kann von einem „Fallſtrick“ für angeſtammte 
Thronfolgerechte nicht wohl die Rede ſein. 

— Fürſt Bismarck hat ſich nach der „Zukunft“ 
in privater Unterhaltung aus politiſchen Gründen 
für das Thronfolgerecht der Bieſterfelder Linie aus⸗ 
geſprochen. Man müſſe, meinte er, ſelbſt wenn die 
Rechtslage weniger klar wäre, als ſie in Wirklichkeit 
ſei, ſchon um die für die Reichseinheit wichtige 
Stimmung der Bundesfürſten nicht unnöthig zu 
verbittern, den Schein vermeiden, als könne der 
Schwager des Kaiſers mit beſonders zärtlicher 
Rückſicht behandelt werden. 

— Fürſt Bismarck hat nach den „Hamb. N.“ 
Donnerſtag Abend an der Familientafel theilgenommen. 
Schweninger iſt⸗Donnerſtag Abend von Friedrichs⸗ 
ruh abgereiſt. Das rechte Bein bereitet ſeit langer 
Zeit dem Fürſten große Qualen. Es iſt bandagirt, 
er kann es nicht recht gebrauchen. 

— Ueber die deutſch⸗ruſſiſchen Zoll- 
tarifverhandlungen, ſowie über die 
landes polizeiliche Verfügung über den Transport 
ruſſiſchen Geflügels iſt nach der „Poſt“ völliges 
Einverſtändniß erzielt worden. Die Verhandlungen 
ſeien ihrem Abſchluſſe nahe. 

— Die ruſſiſchen Zollerhöhungen, 
die mit dem 29. Juli in Kraft treten ſollten, ſind 
noch weiter hin ausgeſchoben. 

— Abgeordneter von Ploetz iſt am Donners. 
tag Nachmittag in feiner Heimath, in Döllingen, 
unter großer Theilnahme beſtottet worden. Vom 
Bund der Landwirthe waren die meiſten Vorſtands⸗ 
und Ausſchußmitglieder und faſt alle Provinzial⸗ 
vorſitzenden erſchienen. Am Grabe hielt der zweite 
Vorſitzende des Bundes, Dr. Röſicke, eine im 
weſentlichen politiſche Anſprache. Gerade der Ver- 
ſtorbene ſei es recht eigentlich geweſen, der die 
Worte des Fürſten Bismarck, daß die deutſchen 
Bauern ſich zuſammenſchließen müßten, um organiſirt 
in der Heffentlichkeit ihre wirthſchaftspolitiſchen 
Intereſſen zu vertreten, mit Knauer⸗Gröbers zu- 
ſammen in die That umſetzte. Abg. v. Ploetz ſei 
ein Vorbild uneigennütziger Wahrnehmung der ihm 
anvertrauten Intereſſen des Bundes der Landwirthe 
und in dieſem und mit dieſem der Intereſſen der 
Landwirthſchaft und des deutſchen Mittelſtandes ge- 
weſen, 


heit der Statuten als nicht 


Heer und Marine. 


— DiediesjährigenKaiſermanöver 
werden ſich vorausſichtlich an 5 Tagen, vom 6. 
bis 10. September in der Gegend zwiſchen Löhne, 
Bückeburg und Detmold abſpielen. 
corps marſchirt nach der Kaiſerparade bei Hannover 
am 2. September in Kriegsmärſchen nach den 
Manövergelände, beim 7. Armeecorps werden ſchon 
am 2. und 3. September Kriegsmärſche ſtattfinden. 
Am 4. September hat dieſes Corps Ruhetag, auf 
den 5. iſt die Kaiſerparade bei Minden angeſetzt. 

— Ueber einen Zufammenftoß 
zwiſchen Offizieren und Soldaten 
wird von der „Augsburger Abendzeitung“ berichtet: 
In der Nacht von Sonntag auf Montag fuhren 
3 Offiziere der Fürther Garniſon per Rad in Civil 
von Nürnberg nach Fürth. Unterwegs außerhalb 
des Nürnberger Stadtbezirks begegnete ihnen ein 
Trupp Soldaten des 14. bair. Infanterie⸗Regiments. 
Der erſte Offizier fuhr mit dem Rade einen Sol⸗ 
daten in der Dunkelheit an, verfolgte jedoch ſeinen 
Weg weiter, ohne zu bemerken, was hinter ihm 
vorging. Die Soldaten fielen nämlich über die 
beiden andern Offiziere her, riſſen ſie vom Rade 
und mißhandelten fie mit ihren Seitengewehren. 
Die beiden Mißhandelten find ein Premierlieutenaut 
und ein Sekondelieutenant vom bair. 21. Infanterie. 
Regiment. Der Eine kam mit leichteren Verletzungen 
davon, während der Andere ſchwer verwundet 
wurde durch verſchiedene Hiebe und Stiche, insbe 
ſondere durch einen Stich in den Nacken. Er liegt 
bewußtlos darnieder, und an ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. Er ſtand früher in Nürnberg 
beim 14. bair. Infanterie⸗Regiment in Garniſon; die 
Soldaten follen ihn erkannt und gerade deshalb jo 
ſchwer mißhandelt haben. Zwei von den betheiligten 
Soldaten find bereits ermittelt und verhaftet. — 
Nürnberger Blätter enthalten über dieſen angeb⸗ 
lichen Vorfall keine Mittheilungen. Man muß da: 
her die Verantwortung dem Augsburger Blatte 


überlaſſen. 


Ausland. 


Frankreich. f 
— Der Großkanzler der Ehrenlegion ſchrieb an 


den Schriftſteller Jules Badbier, ſeine Aus⸗ 


trittserklärung aus dem Orden werde in Gemäß: 
erfolgt angeſehen 
werden. 

— Die Staatsanwaltſchaft erklärte den Unter⸗ 


ſuchungsrichter bezüglich der Klage des Oberſten 
Picquart gegen den Major du Paty de 
Clam 
Offizier ſei. a 
Entſcheidung dahin, daß der Unterſuchungsrichter 
in Sachen der Speranza-Telegramme zuſtändig ſei, 
da Madame Pays in die Angelegenheit ver⸗ 
wickelt iſt. Picquart wird gegen die Entſcheidung 
von Bertulus Berufung einlegen, weil er wünſcht, 
daß alle Fälſchungen, welche er du Paty de Clam 


aktiver 


für b 
ſeine 


unzuſtändig, weil du Paty 
Trotzdem fällte Bertulus 


vorwirft, Gegenſtand der Verhandlungen ſeien. 
Gbenſo wird die Staatsanwaltſchaft dagegen mit 
der Begründung der allgemeinen Unzuſtändigkeit Be⸗ 


rufung einlegen. 
Rußzland. 


— Der König und der Prinz Thron⸗ 
folger von Rumänien ſind, von Peterhof 
kommend, auf der kaiſerlichen Yacht „Alexandria“ 
Freitag Vormittag mit großem Gefolge in Peters⸗ 
burg eingetroffen. Als die Macht einlief, intonirte 
die Kapelle des Kraſnojawskiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, welches die Ehrenwache ſtellte, einen Marſch. 
Der König begrüßte die zum Empfang Erſchienenen 
ſchritt unter den Klängen der rumäniſchen National“ 
hymne die Front ab und nahm darauf den Vorbei⸗ 
marſch der Ehrenwache entgegen. Darauf begab 
ſich der König mit dem Prinzen-Thronfolger zur 
Peter⸗Pauls⸗Kathedrale, wo beide längere Zeit in 
ſtillem Gebet verweilten und koſtbare goldene 
Kränze an den Gräbern der Kaiſer Alexander II. 
und Alexander III., ſowie der Gemahlin Alexanders 
II., der Kaiſerin Maria Alexandrowna niederlegten. 
Nachdem der König und der Prinz die Sehens⸗ 
würdigkeiten Petersburgs beſichtigt und eine kurze 
Andacht in der Iſaaks Kathedrale verrichtet hatten, 
fuhren beide bei den Botſchaftern vor und 
machten dem Metropoliten Pallaidi im 
Alexander⸗Newsky Kloſter einen Beſuch. Auch der 
Miniſterpräſident Sturdza beſuchte die Bot⸗ 
ſchafter, ſowie die Geſandten. Darauf ſtattete der 
König den Miniſtern und anderen hohen Würden⸗ 
trägern Beſuche ab. Um 1 Uhr Mittags fand bei 
dem rumäniſchen Geſandten Roſetti ein Gala⸗ 
frühſtück ſtatt, zu welchem die Miniſter und das 
Gefolge des Königs Einladungen erhalten hatten. 
Nachmittags 3 Uhr fand im Winterpalais Empfang 
des diplomatiſchen Corps, ſowie der Vertreter der 
Stadt Petersburg und 8 Uhr Abends ein Gala- 
diner im Großen Palais in Peterhof ſtatt. Der 
Prinz von Rumänien trug bei den Feier- 
lichkeiten den ihm am Dionnerſtag verliehenen 
Andreas-Orden. Die ruſſiſche Preſſe bringt anläß⸗ 
lich des Beſuches des Königs ſympathiſche Artikel. 

— Der Kaiſer verlieh dem rumäniſchen 
Miniſterpräſidenten Sturdza den Weißen Adler 
Orden und dem General Vladesco eine reich 
mit Diamanten verzierte Tabatiere. Das geſammte 
Gefolge des Königs von Rumänien wurde mit 
hohen Auszeichnungen bedacht. Der rumäniſche 
Geſandte Roſetti erhielt den St. Annen⸗Orden 
1. Klaſſe. 

Türkei. 

— In Folge verſchiedener Vorbehalte ſämmt⸗ 
licher Delegirten der Bondholders wurde das 
Arrangement, welches bezüglich der Garantieleiſtung 
der „Dette Publique“ (Oeffentlichen Schuld) für 
die durch die Ottomanbank zu leiſtende Zahlung 
der ruſſiſchen Kriegsentſchädigung getroffen wurde, 
bisher noch nicht genehmigt. 


Aus den Provinzen. 


1. Culmer Stadtniederung, 29. Juli, Geſtern 


Das 10. Armee⸗ 


kleinen Exercierplatze 


3 
Verband 


13 Min. Nachts. 
iſt die ü 


Pferde 


zertrümmert wurde. 
Thiere aufhalten wollte, zog ſich dabei eine Ver⸗ 
letzung des rechten Beines zu. Die Pferde raſten 
darauf weiter bis zum Neuen Markt. 
biegen von der Straße nach dem Platz ſtürzte das 
rechte Pferd, ſprang aber gleich wieder auf und wollte 
mit dem anderen zuſammen weiterjagen. 
lang es endlich dem kräftigen Eingreifen zweier 
Perſonen, die wild gewordenen Thiere zum Stehen 
zu bringen und ſomit, da gerade an dieſer Stelle 
in Folge des Marktes leb 
größeres Unglück zu verhüten. 


Abend entſtand auf dem Kahne 
Wroblenski - Danzig, 


ausgeführt. 


des Schiffers 


\ welcher Kiefernfaſchinen zu 
einem Werk; bei der Schöneicher Herrenkämpe ge⸗ 
laden, von der Kabine aus Feuer, welches mit 
raſender Schnelligkeit um ſich griff, ſodaß Faſchinen 
un Kahn ein Raub der Flammen wurden. 
Schiffer erleidet einen großen Verluſt, da er den 
Kahn nicht gegen Feuersgefahr verſichert hat. 
ca. 60 Schock Strauch gehören dem Lieferanten 
Rozinski⸗Schwetz. — Einige große Reparaturbauten 
an den Köpfen der Buhnen werden bei Neuſaß 
Dadurch, daß einige Buhnen hier ver- 


Der 
Die 


längert werden, wird die an der Sartowitzer Seite 
entſtandene Sandbank, welche den Strom ſehr ein⸗ 
engt, vielleicht verſchwinden. — Betreffs der Ein⸗ 


richtung der Dampferfahrten von den Weichſelort⸗ 
ſchaften nach Schwetz und Culm iſt mitzutheilen, 
daß der Dampfer vor Abſendung von Danzig noch 
einige Probefahrten machen muß, wodurch die Er⸗ 


öffnung der Touren um zwei Wochen verzögert 


werden wird. 


Die Gerſtenernte wird 


Der Dampfer iſt 15 Meter lang 
und 4 Meter breit und koſtet 4000 Mk. — Die 
Roggenernte iſt in der Niederung ſo gut wie be⸗ 
endet. 
Woche den Anfang nehmen. Der zweite Kleeſchnitt, 
welcher bereits begonnen, iſt ſehr lohnend. Die 
Dreſchproben beim Roggen ergeben hier überall 


in der künftigen 


gute Erträge. Die Körner ſind gut ausgewachſen 


und fallen leicht aus. 
Neuſaß, 29. Juli. 


Beim Baden in der 


Papowka ertrank heute Nachmitta jähri 
j 0 g der 10 jährige 
Sohn des Scheerenſchleifers Mertins ER = 


Herr Möbelhäusler Jacob hat fein in der Graud ; 
ftraße belegenes Hausgrundſtück für 67 500 Mk. an 
Herrn Schuhmachermeiſter Sänger verkauft. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 


30. Juli 1898. 


Muthmafzliche Witterung für Sonntag, den 
31. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, windig, mäßig 


warm, Regenfälle, Gewitter; 


für Montag, 


den 


1. Auguſt: Wolkig, windig, kühl, vielfach Gewitter⸗ 


regen. 


Cireus Bauer. 


Sonnabend, Abends 8 Uhr in 


Kaufmänniſcher Verein. 


Coneert. 


Der Circus Bauer 
geſtern Abend hier eingetroffen und wird heut, 


iſt 


dem elegant und 


praktiſch eingerichteten großen Zeltcircus auf dem 
ſeine Eröffnungsvorſtellung 
geben. Für dieſe Vorſtellung iſt ein ganz be⸗ 
ſonders reichhaltiges Programm aufgeſtellt worden. 
Dem Circus Bauer geht ein guter Ruf voraus. 
Die uns vorliegenden Recenſionen ſprechen ſich über 
denſelben in ſehr günſtiger Weiſe aus. 
ſonders wird die gute Dreſſur der Schulpferde 
lobend hervorgehoben. Auch eine ganze Anzahl 
hervorragender Spezialitäten wirkt bei der Aus⸗ 
führung des Programms mit. Den Beſuchern der 
Vorſtellungen kann ſomit eine intereſſante Unter⸗ 
haltung in Ausſicht geſtellt werden. 


Ganz be⸗ 


Der Unterricht in 


der Fortbildungsſchule für Handlungslehr⸗ 
linge beginnt Montag, den 1. Auguſt. 


Im Gewerbehauſe findet morgen, 


Sonntag, Abends 7 Uhr, ein Concert ſtatt. 
Die Elbinger Handwerkerbank hält Montag, 


den 8. Auguſt, Abends 8 Uhr im Saale der 
Bürgerreſſource eine Generalverſammlung ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen Geſchäftsbericht für das 
weite Vierteljahr 1898, Bericht über den Provinzial⸗ 
stag in Elbing, Reviſionsbericht des Ver⸗ 
bandsreviſors und geſchäftliche Mittheilungen. 


Ausflug. Die Mitglieder der Elbinger Hand⸗ 


werkerbank unternehmen am Sonntag in Begleitung 
ihrer Angehörigen einen Ausflug nach Zoppot. Die 
Abfahrt von hier erfolgt mit dem um 7 Uhr 30 Min. 
abfahrenden Perſonenzuge, die Rückkehr um 12 Uhr 
Seitens der Eiſenbahnverwaltung 
bliche Fahrpreisermäßigung gewährt worden. 


Das Durchgehen zweier Pferde hätte heute 


Vormittag leicht größeres Unheil anrichten können. 
Die vor einen offenen Spazierwagen des Herrn 
Gutsbeſitzers Roehl aus Reimannsfelde geſpannten 
wurden Vormittags gegen 
der Mauerſtraße plötzlich ſcheu 
An dem Tiſchlermeiſter Roſchkowski'ſchen Haufe an 
der Mauerſtraße rannten die Pferde mit dem Wa⸗ 


1/10 Uhr in 
und gingen durch. 


gen derart an, daß das rechte Hinterrad vollſtändig 


Gefangenentransport. 


Der Kutſcher, 


welcher die 


Beim Ein- 


Hier ge⸗ 


hafter Verkehr war, 


Aus dem hieſigen 


Gerichtsgefängniß wurden heute früh mit dem um 
7 Uhr 30 Min. von hier abgehenden Perſonenzuge 
13 Gefangene unter Aufſicht von 5 Transporteuren 


nach Hardenberg gebracht, von 


wo aus dieſelben 


nach dem Gerichtsgefängniß Neuenburg überführt 


werden. 


Von unſerem ſtändigen Gerichtsreferenten 
geht uns auf die „Berichtigung“ 12 Herrn Kauf⸗ 
mann Franz Ebert hier in Nr. 176 der „Alt 


preußiſchen Zeitung“ folgende Erwiderung zu: 
zwar 


Angeklagte Ebert ſtellte 


„Der 


im Haupt⸗ 


verhandlungstermin vor dem Schöffengericht die 


Behauptung auf, daß die Differenz zwiſchen 
und Herrn Herrmann wegen rückſtändiger, 
auszuführender Arbeiten entſtanden 


ihm 
noch 


ſei, doch wurde 


dieſe Behauptung durch die Beweisaufnahme hin. 


fällig; denn hiernach wurde der 
dann gegen Herrn H. brutal, 


Angeklagte E. erſt 
als dieſer eines 


Tages nach dem Brandholz, welches ihm gehörte 
und welches der Angeklagte E. bereits zur Her⸗ 
ſtellung eines Schuppens verwendet hatte, Nachfrage 


hielt. In dem Bericht über die betreffende Ver⸗ 
handlung vor dem Schöffengericht iſt ausdrücklich 


heit des Angekl. E. 


geſagt, daß der Angeklagte E. Herrn H. einen 
Schlag ins Geſicht verſetzte Dies konnte zwar von 
Herrn H., welcher in Folge der ihm zu Theil gewordenen 
brutalen Behandlung, wie er ſolche bis zu ſeinem hohen 
Alter noch nie erfahren hatte, faſt beſinnungslos 
war, ſelbſt nicht bekundet werden, aber der eigene 
Factor des Angekl. E. versicherte dies unter dem Eide. 
Bei Verkündung des Urtheils wurde noch ſpeciell 
von dem Herrn Vorſitzenden erwähnt, daß in dieſem 
Falle nur in Anbetracht der bisherigen Unbeſcholten⸗ 
z von einer Gefängnißſtrafe 
abgeſehen worden jei. Was Herr Ebert durch die von 
ihm eingelegte Berufung erzielen wird, bleibt abzu⸗ 
warten.“ 

Die von Herrn Ebert — natürlich unter Be⸗ 
rufung auf den berühmten § 11 des Preßgeſetzes 
— eingeſandte Berichtigung zeigt wieder einmal 
in recht auffälliger Weiſe, mit welcher Unverfroren⸗ 
heit mitunter die Aufnahme von „Berichtigungen“ 
verlangt wird. 

Keine neuen 20 Pfennig⸗Stücke. Durch 
einen Theil der Preſſe läuft die Nachricht, daß 
neue 20 Pfennig⸗Stücke ausgeprägt ſeien und es 
werden daran tadelnde Bemerkungen bezüglich der 
Aehnlichkeit der neuen Münzen mit den 50 Pfennig⸗ 
Stücken geknüpft. Wie der „Bresl. Ztg.“ auf Er⸗ 
1 e an zuſtändiger Stelle mitgetheilt wird, 
iſt dort von einer ſolchen Neuprägu ü 
nichts bekannt. 2 Plans Eugen! 
Freiwillige nach Kiautſchou. Das Kaiſer⸗ 
liche Commando des 1. Seebakaillons in Kiel und 
das des 2. Seebataillons in Wilhelmshaven 
ſtellt Anfangs November d. Is. eine größere An⸗ 
zahl Dreijährig-Freiwillige ein. Die Dreijährig- 
Freiwilligen müſſen von kräftigem Körperbau, 
mindeſtens 1,65 Meter groß und von guter Seh⸗ 
leiſtung ſein. Auch wird die Anforderung der 
Tropendienſtfähigkeit an dieſelben geſtellt, da 
fie im Frühjahr n. 38. nach Kiautſchou entſandt 
werden müſſen. Geeignete junge Leute, welche als 
Freiwillige eingeſtellt zu werden wünſchen, haben 
ſich unter Einſendung eines landräthlichen Melde- 
0 ſowie etwaiger Zeugniſſe und Angabe der 

tpergröße, Direct an obige Commandos zu wenden. 


Anmeldungen ohne di f 10 [ 
unberücfichtigt Be Papiere ꝛc. würden eventl. 


Damen⸗Coſtumes. 
I. Rübe Wittwe 
(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 


Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Telegramme. 


Bergen, 30. Juli. Der Kaiſer nahm 
geſtern Mittag in der Villa des Conſul Mohr 
ein Frühſtück ein. Abends fand zu Ehren der auf 
ihrer Nacht, Jello“ eingetroffenen kronprin zlich⸗ 
italieniſchen Herrſchaften ein Diner au 
Bord der „Hohenzollern“ ſtatt. Das Wetter iſt 
kühl und windig. 

Bozen, 30. Juli. Der Blitz ſchlug in das 
Unterkunftshaus des Ausſichtspunktes Helm in den 
Dolomiten ein und verletzte den Wirth und die 
Wirthin, welche ſich bereits niedergelegt hatten. 
Die Wirthin erlitt im brennenden Bett ſchwere 
Brandwunden. 

Glauchau, 30. Juli. Der Bürgermeiſter 
Schwenke in Lauenſtein wurde wegen Unter⸗ 
ſchlagungen, welche er ſich in ſeinem früheren Amt 
in Gersdorf hatte zu Schulden kommen laſſen, ver⸗ 
haftet. z 

Primkenau, 30. Juli. Anläßlich feiner 
bevorſtehenden Vermählung begründete Herzog 
Ernſt Günther von Schleswig Hol 
ſtein für ſeine 1000 Beamten, Domeſtiken und 
Arbeiter eine Penfions- und Wittwen⸗-Unterſtützungs⸗ 
kaſſe. 

Gibraltar, 30. Juli. Der ſpaniſche Kreuzer 
„Leparto“, welcher jetzt in Cartagena liegt, hat 
Befehl erhalten, fi fofort dem Geſchwader 
Camaras anzuſchließen. 

Algier, 30. Juli. Während einer Torpedo. 
Schießübung erplodirte ein ſolcher an Bord des 
Torpedobootes 144. Es wurde nur materieller 
Schaden angerichtet, verletzt iſt Niemand. Das Boot 
konnte ohne fremde Hilfe in den Hafen zurück— 
kehren. 

Paris, 30. Juli. In feiner Entſcheidung be⸗ 
müht ſich Bertulus darzulegen, daß du Pat y 
de Clam Beziehungen zu Eſterhazy hatte 
und daß dieſer die in der „Libre parole“ veröffent- 
lichten Enthüllungen nur von einer im Kriegs- 
miniſterium angeſtellten Perſönlichkeit erhalten 
konnte, wodurch die Geſchichte von der verſchleierten 
Dame widerlegt werde. Die Entſcheidung ſucht 
ebenſo die Mitwirkung du Paty de Clam's bei der 
Abſendung der mit „Speranza“ gezeichneten Tele- 
gramme an Piequart nach Tuneſien nachzuweiſen. 

Paris, 30. Inli. Die „Politique coloniale“ 
meldet, Kapitain Capemayon, welcher die 


Expedition der franzöſiſchen Afrikageſellſchaft führte, 
ſei am 6. Mat von Eingeborenen in Zinder auf 
der Hälfte des Weges zwiſchen dem Niger und 
dem Tſchadſee überfallen. Sechs Senegalſchützen 
ſeien getödtet. Der „Figaro“, welcher ebenfalls 
von dieſem Kampfe berichtet, behauptet, daß auch 
der Kapitän und ſein Dolmetſcher gefallen ſeien. 

Petersburg, 30. Juli. An dem Galadiner, 
welches geſtern zu Ehren des Königs und des 


Prinzen⸗Thronfolger von Rumänien in Peterhof 


ſtattfand, nahmen 150 Perſonen theil. Der Zar 
toaſtete, indem er für den Beſuch dankte, auf den 
rumäniſchen König, den Kronprinzen und das 


ganze Rumänien. Der König von Ru- 
mänien dankte für die zarten Aufmerk- 
ſamkeiten, welche ihm während ſeines hieſigen 


Aufenthalts erwieſen worden ſind, und verſicherte, 
die Erinnerung dieſes Beſuchs ſei unauslöſchlich, 
gleich der Erinnerung an jene Tage gemeinſchaft⸗ 
lichen Kampfes mit der ruſſiſchen Armee. Der 


Freundſchaft mit dem mächtigen Reiche und trank 
auf das Wohl des Zaren, der Zarin und der Zarin 
Mutter. 
Waſhington, 30 Juli. Die Sriedensbedin 
gungen beſtimmen ferner: Die ſpaniſche Oberhoheit 
in den weſtindiſchen Gewäſſern und dem Karaibiſchen 
Meere muß vollſtändig aufhören. Die Schulden 
Cubas und Porto Ricos werden nicht von den 
Unions⸗Staaten übernommen. Die Handelsverträge 
zwiſchen Cuba, Porto Rico und anderen Theilen 
des ſpaniſchen Königreichs werden aufgehoben. 
Waſhington, 30. Juli. Das Kabinet beſchloß 
folgende Friedens bedingungen zu ftellen. 
Abtretung Porto Ricos, Anerkennung der Unab- 
hängigkeit Cubas, Abtretung einer Ladronen-Juſel; 
Ueberlaſſung mindeſtens einer Kohlenſtation auf 
den Philippinen. Die Antwort enthält nichts über 
eine in Geld zu leiſtende Kriegsentſchädigung. Der 
Waffenſtillſtand iſt bis jetzt nicht abgeſchloſſen. 
Die Philippinenfrage wird vorausſichtlich durch eine 


gemiſchte Commiſſion geregelt werden. Das Kabinet 
entſchied ſich einſtimmig gegen die Annection der 
Philippinen durch Amerika. 

Waſhington, 30. Juli. Nach einem Tele— 
gramm von Miles an den Geſchwadercomman— 
danten Hegginſon wurden die Amerikaner auf 
Porto Rico ſtürmiſch von der Bevölkerung be— 
grüßt. Die Garniſon von Ponce erhielt freien 
Abzug. Die Behörden blieben im Amte, etwa 20 
Schiffe und 70 Leichterſchiffe wurden erbeutet. 
Weitere Truppen gingen von San Francisko nach 
Manila ab. 

Newportnews, 30. Juli. Das letzte Schiff 
der nach Porto Rico beſtimmte Expedition unter 
dem Commando des Generals Brooke iſt heute 
früh abgegangen. Die geſammte Expedition beſteht 
aus 119 Offizieren und 5119 Mann. 

San Franeisko, 30. Juli. Ein weiterer 
Truppentransport iſt nach Manila abgegangen. 


Glasgow, 29. Juli. Schlußpreis.] Mixed numbers 


Berlin, 30. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Beſſer. Cours vom 29.7. 30.7. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleihe 104.50 10060 
3½ pCt. „ 8 . . 02,50 102,40 
9 7 95,00 95,10 
3½ pCt. Preußiſche Conſoss 102,40 102,30 
3½ pCt. je 7 1 102,40 | 12.50 
pCt. 7 5 Br race 955) 9540 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Prandbrieie . . 99,7 99 50 
3½ pCt. W iipreußiiche Pfandbrieſe 99,9 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 103.103 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102 60 102 50 
Oeſterreichiſche Banknoten 169.95 170.00 
Ruſſiſche Bank oten ö 216,15 216 10 
4 pCt. Rumänier von 189909 903 5% 9170 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. % 5,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,70 92,30 
Disconto-Commandit „„ „ 199,709 0 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119,40 119,50 
eee, 0 4 
Spiritus 50 loco Ex 


Königsberg, 30 Juli, 12 Uhr 46 Min. Mittags 
, (Von Portatius & Grotte, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt 56,50 & Brief 
a. 55,00 4 Brie: 
Loco nicht contingent irt 54,50 A Geld 
E ² es Jear Tur  Vr  e 54,20 4 Geld 


König brach den Wunſch aus 
Elbinger Standesamt. 


om 30. Juli 1898. 

Geburten: Beſitzer Theophil Is⸗ 
depski aus Auguſtwalde T. — Schmied 
Friedrich Wolff T. — Schmied Carl 
Rentel T. Fabrikarbeiter Anton 
Kretſchmann S. — Lehrer Eduard 

Krüger S. 5 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Samuel Thiel mit Wittwe Wilhelmine 
Hoffmann, geb. Mekelburg. — Arbeiter 
Ferdinand Treppner mit Maria Bähr. 
Böcker Heinrich Kroll-Rehheide mit 
Maria Mohn⸗Elbing. Schneider 
Anton Wolkowski mit Auguſte Haack. 
15 Sterbefälle: Wittwe Anna Doro⸗ 
ea Roſe, geb. Ehmke 89 J. — Zim⸗ 


mergeſelle Ferdinand Mootz T. 8 M. 


— Fabrikarb. Johann Perſchau T. 1 M. 


Daukſagung. 


„Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme und ſo We 
5 großen Blumenſpenden bei dem 
Begräbniß meiner lieben Frau 
lage hiermit meinen innigſten Bank. 
Ludwig Böhm 
nebſt Kinder. 


Vogelsang. 
Sonntag, den 31. Juli d. Is., 
Nachm. 4 Uhr: 


| Vereins⸗Concert. 
Ende F antze 9 G 


— | da 
dienende 


2 
H Elbing, auf dem Exercierplatz: 


Circus B. Bauer. 


Heute, Sonntag, den 31. Juli 
Nachm. 4 u. Abends 8 uhr 
PER” Zwei grosse gr: 


Vorſtellungen. 
Montag, den 1. Auguſt 1898, 
Abends 8 hr: 
Grosse brillante 


Elite-Vorſtellung. 


Täglich neues abwechſelndes Pro⸗ 
ramm. Alles Nähere durch die 
geszettel. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 
Wwe. B. Bauer. 
rene 


Markthalle. 


Sonntag, den 31. Juli d. Is.: 


Gr. Taukränschen 


Fackelpolonaiſe WE 
bei bengaliſcher Beleuchtung. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
ö an Comité. 


Weingrund forst. 
* Montag, den 1. Auguſt, 

von Nachmittag 3 Uhr ab, 
ſind meine ſämmtlichen Localitäten 
nebſt Garten an eine geſchloſſene 


Geſellſchaft vergeben. 
Albert Hildebrandt. 


Kaufmännischer Perrin. 


* 
beginnt Unterricht in der Schule 


Montag, den 1. Auguſt. 
Der Vorſtand. 


9000 Mark 


auf ein Niederungs⸗Grundſtück zum 
1. September er. oder ſofort geſuͤcht. 
Größe 9,33 ha, Grundſtück⸗Reinertrag 
285 Mark. Gefl. Offerten unter K. En. 
in der Expedition d. Zeitung abzugeben. 


’ 


auf immer engere 


. | Slbinger Kandwerherhank, 


Kaſſenſtatuts vom 21. Juli 1895 wird 


al cle ale als al ale ale ao ale ai alo al a ale als ale a 


Eing. Genoſſenſchaft 

mit unb. Haftpflicht. 
Montag, den 8. Auguſt cr. 

S Uhr Abends: 


en eral ver ſamm lung 


im Saale der Bürger⸗Reſſource: 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht für's zweite Viertel- 
jahr 1898. 3 
2. Bericht über den Provinzial⸗Ver⸗ 
bandstag in Elbing. 
3. Reviſions⸗Bericht des Verbands- 
Reviſors. 8 
4. Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 


Sckauntmachung. 


III. Nachtrag zum Statut der 
Allgemeinen Fabrikarbeiter⸗Orts⸗ 
Kranken⸗ und Sterbekaſſe 

zu Elbing. 


Der Nachtrag I zu 8 


aufgehoben. 
An feine Stelle tritt folgende Be- 
ſtimmung: 
Die Kaſſenbeiträge betragen drei 
Prozent der nach § 11 Ziffer 7 feſtge⸗ 
ſetzten durchſchnittlichen Tagelöhne. Die 
wöchentlichen Kaſſenbeiträge ſtellen 
ſich hiernach: f 
1) für Mitglieder der I. Klaſſe auf 
36 Pfennig. 
2) für Mitglieder der II. Klaſſe auf 
21 Pfennig. 


3) für Mitglieder der III. Klaſſe auff 


12 Pfennig. 
Dieſe Abänderung des § 29 des 


25. 9. - 
Kafjenftatuts vom 3 12 1892 tritt 


vom Tage = Ban durch den 
Bezirksausſchuß in Kraft. 

Pn 29. April 1898. 
Allgemeine Fabrikarbeiter⸗Orts⸗ 
Kranken⸗ und Sterbefafie 
zu Elbing. 

Der Vorſtand. 
gez. Hans a 
Rich. Ehm. Jarl Hesske. 
Carl Oltersdorff. Anton Braun. 
Carl Stiepert. 


Vorſtehender Nachtrag zum Statut 
der Allg. Fabrikarbeiter⸗Orts⸗Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe zu Elbing wird ger 
nehmigt. 

Danzig, den 11. Juni 1898. 
Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 

(L. S) gez. Blümke. 


Obiger Nachtrag tritt am 14. Auguſt 
1898 in 5 5 Pr 


Elbing, den 29. Juli 1898. 


Der Vorſtand. 
gez. Hans Schuppenhauer. 


Bekanntmachung. 


In unſer Regiſte ‚ 
der Ausſchließung 18 Hege, 
gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 273 
eingetragen, daß der Kaufmann Eugen 
Goerndt in Elbing für ſeine Ehe mit 
Elise, geb. Kositz, durch Vertra 
vom 15. April 1897 die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes mit der 
Beſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß das 
Vermögen der Ehefrau die Natur des 
Vorbehalienen haben ſoll. 

Elbing, den 22. Juli 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Die Gaſtwirthſchaft 

m. Saal, BET 2 Pac 

äft a. d. Haufe, in 1. ver⸗ 
e re ſehr gute Baulichkeiten, 
möchte bald, weg. nothwend. rg 
Landgrundſt, verk. Preis 340 0 
Anz. ca. 8000 ME. Anfrag. v. = R 
reflekt. unt. M. A. 176 an d. Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


aus Amerikanern und Spaniern zuſammengeſetzte 


29 des 


f 
2 
: 


warrantes 46 sh 7½ d. Stetig. 


BEE Gewerbehaus. za 
Sonntag, den 30. d. M.: 


CONCERT. = 


Anfang 7 Uhr Abends Entree 30 Pf. 


— ß. En ee 
Gale ale ale ale ale lv ale ale ale ale ale el ale e ad ae al ale ale eſo ale aw alo av a 


Auf dem kleinen Exerzierplatz ug 


Freudenborgere | 
Kunst-Klashläserei, Glasspinnerei, Glasflechterei. 
Ununterbrochen von 3 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Abds. im Betriebe zu ſehen. 


Entree: Erwachſene 30 Pig, Kinder 20 Pfg. — Erwachſene ſowie Kinder 
erhalten aus Glas geblaſen ein Geſchenk als Andenken gratis. 


Nebenbei befindet ſich noch eine 
Gemälde- Ausstellung, 


enthaltend die neueſten Zeit- und Weltereigniſſe, darunter Jola vor den 
Geſchworenen, Straßenſcene in Paris während des Zola-Proceſſes, ſowie 
die neueſten Seeſchlachten, verbunden mit dem Pariſer Original: 7 
Lachcabinet à la Caſtans Panoptikum. Entree der Gemälde Ausſtellung 
9 und Lachcabinet iſt an der Kaſſe erſichtlich. Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Beſitzer. 
le ie ale e Ae ae alle ale «ln eg ale ale lo ale ale al ale ai ai ale lo v al 
T 


Elbinger Schützenhaus. 


7 
7 
5 
7 
N 
o 
1 
7 
7 
2 


bebe eee eee ee e 


Garten⸗Etabliſſement 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder— ® 
Angenehmer B 
Familien können Caffee aufbrühen. 5 


s mühle, auch mit der electriſchen St b | 
4 Aufenthaltsort für Vereine en milie tinnen Ca 
> Um guten Zuſpruch bittet 

J. Claassen. 
S . 
re Free Als Ale ale g ale ale ale ale al lo ale ale ale ale ale al ole ale 


Cafe Grunau Köhe. 


4 

B 
Großes Garten Stabtifjement, ſchöner Ausflug für Vereine u. Schulen. 
Zimmer zur ° 0 tung von Familien⸗Feſtlichkeiten ſtehen zur Verfügung. g 
Für Speiſen un Getränke iſt bei mir beſtens geſorgt. Familien tönen f 


Caffee aufbrühen. Um gütigen Zuſpruch bittet 1 
V. Günther. ! 


eee. iD ab ap ede ele Alx ale ale ale «ln «in ale ale ale ale ala ale ale 


Ss 


7 
2 
a 
1 
7 
7 
1 
® 


n Lenzen... 
„Gaſthaus zur Haffuferbahn.“ 


Garten⸗Etabliſſement mit Geſellſchaftsſaal. 


Von Reimannsjelde zu Fuß in 30 Minuten zu erreichen, 
ſodann über anklau nach Cadienen, von wo Abends 8 Uhr die 
Rückreiſe per Dampfer angetreten werden kann. 


Speiſen und Getränke in bekannter Güte. ag 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
G. Blietschau, Lenzen. 


1 
1 


Dörbeck. 
Hirſchkrug. u 


Garten⸗Etabliſſement mit Saal. 

Von Elbing aus über Thalmühle, Geizhals, Rakauer 
See oder direkt per Kremſer zu erreichen. Von Hirſchkrug aus durch die 

8 Dörbecker Schweiz zz 
nach Reimanusfelde, von wo aus Rückfahrt per Dampfer erfolgen 
kann. Schöner Ausflug für Schulen und Vereine. Für gute Speifen 
und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

Um freundlichen Beſuch bittet 


A. Kahlweiss, Hirſchkrug. 
ERST LINE Te cat 


1 f. ll. | ohnnn Mühlenſtraße 11 iſt eine 
Cine perrfhnftl. Wohn 10 Untere Wohnung 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. beſtehend aus 2 heizbaren Stuben. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct.] heller Küche mit Waſſerleitung, Keller, 
zu vermiethen. Näheres I HHolzſtall, Waſchküche, Garteneintritt ac. 

Neiferbahnftraige 22. | vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


f 
> 


— — — nn 
Pfandleih⸗ und Lombard⸗ 
ßeſchäft Vorbergſtr. 6 
empfiehlt ich zur Annahme jeder Art 
Gegenſtände zum höchſten Taxwerth. 
Gold, Silber und Uhren 
werden ſelbſt taxirt. 
Lombardire Waaren, Hy⸗ 
potheken u. Staatseffekten 
zum höchſten Nennwerth und den 

coulanteſten Bedingungen. 

Geöffnet von 8—1 und von 3—7, 
Sonnabend his 8 Uhr, Sonntag die 
übliche Geſchäftszeit. 


S. Braun. 


III EN | 


Main 


4, M. Rübe Wittwe, 
6 16/17. Fiſcherſtraße 16/17. 


Arne 


Malergehilfen n. 
Auſtreicher 


geſucht. Georg Albien. 


8 DAR gut verzinsl. Hänfer mit u. 


ohne Geſchäft ſogl. z. verkaufen. 
Stiepert, Alte Grabenſtallſtr. 16. 
Habe Auftrag, einige gute Be⸗ 
ſitzungen in d. Nied. dicht b. Danzig 
bel., gute Acker⸗ u. Kuhwirthſch. m. ſehr 
gut. u. viel. Invent., gut. Geb. bei ſehr 
mäßiger Anzahl. zu verkaufen u. erbitte 
gefl. Anfr., die ich gerne ſofort u. koſtenl. 
beantworte. Ferner empfehle anderweit 
gute Höhe- u. Niederungbeſ. verſch. Größe. 

Prov. verl. v. Käufer nicht 

Th. Mirau, 


Mein Geſchäfts⸗Grundſtück, welches 
eine gute Lage hat und ſich zu jedem 
Geſchäft eignet, will ich wegen Todes» 
fall preiswerth verkaufen. 

Ww. Bokofzer, Chriſtburg. 
Ein ſchön gelegenes 


Wohnhaus 


mit Garten, paſſend für Rentier ſowie 


ein gut verzinsliches Haus 


mit etwas Land und 


Baustellen 
unt | günſt. Bed. z. verkaufen. Näheres 


Alter Markt 65, im Laden. 


Eine kleine Wohnung 


zu vermiethen 
Angerſtraßſe Nr. 19. 


Eine müblirte 


Parterre · Wohnung 
von 2 Zimmern iſt zu vermiethen 

— ure Sinterftrahe 17. 
Ich verreiſe für 2 bis 3 
Wochen. Herr Dr. Messel- 
mann und Herr Dr. 
Schmidt werden mich 
vertreten. 


Dr. med. Crüger. 


— 
— 


13000 Mark 


auf ein ſtädt. Grundſtück zur 1. Stelle 
zum 1. Oktober geſucht. Offerten unter 
E. 176 in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


— 


Bettledern, 


in größter Auswahl am Platze, ganz 
vorzüglich gereinigt, zu allen Preiſen. 
Als ganz vorzüglich ausfallend empfehle 


weiße Gänſefedern 


mit Daunen à Pfund 2,50 % 
— Bee, 300 


E Bettbezüge ZU 


wie . nur waſchecht, ſehr be 
ſchon von 0,30 p. Mtr. an. 


Einſchüttungen 


in Dr Farbe und Breite empfiehlt in 
roth, breit von 0,35 p. Meter an 


Otto Reuter. 


Räumungshalber 


sollen nachstehende Artikel zu spottkilligen Preisen ausverkauft werden: 


Restbestände in wirklich eleganten, nur modernen wollenen und seidenen 
D Kleider stoffen. 


FFF 
in Leinen und Baumwollwaaren, verwendbar für Leib-, 
Restbestände fibeh- ud Bettwäsche. ! 


TR TE fe in Tuchen und Buckskins, sich besonders eignend für einzelne 
Restbestände Beinkleider und Jaquettes, und insbesondere für Knaben-Anzüge. 


Restbestände in Damen- und Kinder-Confection, nur diesjährige, hervor- 
ragende Neuheiten. 


Resibestände in Herren =» Garderoben, die durch vortheilhaften Sitz und 
beste Arbeit rühmlichst bekannt sind. 


J. 5. Schroeder 


22 Kgl.S.Hofphotograph, 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


"®sT Billige, aber feste Preise! F 
iän u Billige, aber EamBe KLEE 


Grösste Möbeltischlerei. 


Complette Himmereinrichtungen 


ſowie 


anze Einrichtungen 
ſtets auf Lager, von einfachſter bis eleganteſter Ausführung aus nur beſtem Material in guter, teefer 
Arbeit unter meiner Leitung ausgeführt. 


Alle Arten Polstermöbel 


von einfachſter bis elegantefter Ausführung ſtets auf Lager. 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 
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empfiehlt moderne 15 
Kleider: und Mäntel⸗Beſätze, Knöpfe, Agraffen, Garnirſtoffe, B 
Seid. Bänder, Spitzen, Gimpen und Eiuſätze, 2 
Reizende Taillen-Garnituren in Wolle, Seide u. Perlen, 


Schottiſche Seidenſtoffe, Sammetbänder, 2 
Plüsche, Sammete, Lindner VJelvets, 


Vorwerks Belonrs:Schutzborde, 
Nähmaterialien, Futterstoffe, Schweissblätter, 


Hemdentuche, geſtickte Spitzen, Stickereien ze. 
durchweg in guten Oualitäten zu außerordentlich billigen Preiſen. 


A. Ischdonat, Alter Markt 99/80. E 
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Neue Regen- Schirme 
mit modernen Stöcken und farbechten Stoffen bezogen, 
für Damen, Herren und Kinder 


Stück 0. 80,0 90, 1.10, 1.35, 1.75, 1.95, 2. 10, 2.40, 2.65, 2. 85, 3.10, 3.45, 3 95, 4.35. 
Feidene Regenſchirme für Damen und Herren 


in großer Auswahl ebenſo billig empfiehlt 


A. Jschdonat, Alter Markt 55/56. 
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Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


EIFEN- EN" PULVER billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt, 
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der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
ir esc und eee jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 

5 u. ee eee. ? nicht approbirter Arzt, Hamburg, 


Seilerſtraße 27, I, Ausw. brieflich. 
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Taue erg. Adden. Lela ul Bumeraneu-Alun. 


Der bisherige engliſche Geſchmack in der Kleiderſtof⸗Brauche Leinen Zwirn⸗Tiſchdecken Familientuch "w« 

wird niht mehr borherrſchend fein, es werden ea 4 e e eee 
= ne en 5 Pfg., 92 Pfg. 1,75. Sasser nemdentuc 

mehr glatte, BUDWERF gediege toffe Leinen Hausmacher⸗Tiſchtücher 80 em breit, Meter 26 Pfg. 32 Pfg., 36 Pig 

| ge ragen werden. N 8 Stück 37 Big, 52 Pig, 62 Pig. 22 Pfg. Louisianatuch für Wäſche, 
Ich »zume deshalb mein diesjähriges Kleiderſtof⸗Lager Leinen Zwirn-Damafje- pete Salt, Meir 4 lig Bh 
zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen. . Damasse und Dimity 

Stück 58 Pfg. 78 Pfg., 98 Pfg. Meter 23 Pfg., 35 Pfg., 42 Pfg. 


Hochfeine franz. Fantasie-, Plaid-, Schleifen-, e ee eee ee 
Caro, Seiden-Popeline-Roben | Neinleinene Damafje- und ca. 1500 Stück buntfarbiger 
Robenpreiſe 10004200 0 850 750. 7 Jacquard ⸗Tiſchtücher Taschentücher 


100-120 cm breit, jetzt 12,50 erg Vene 6,25 575 4,95 

x Practische reinwollene Beige und ET 
fein mel. Effecten-Roben Graue Küchen-Handtücher | D 
Siobenpueife 3 150 Bier 5.25 493 3.25 1 Elle 91 le Pfg. Inlett 

100120 et 6,50 58 710 3,50 1,95 z „ e r e e, e er 

Schwere wein wollene Cröpe-, Jacquard - und | eee e GEFANGEN l d 


In Weiße Geſichts⸗Handtücher Meter 16 Pig, 23 Pfg. 32 Big, 42 Pfg. WE 
Mohair-Roben 50 em 5 Meter 27 Bi 32 Pfg. 25 Pfg. BA 


in allen Größen am Lager. 50 em groß, fertig geſäumt, Stück 119. . 


8 


aunen⸗Cöper, Federleinen, 


8 Eo f : 2 Tiſchdecken uni Jacquard 8 

Robenpreiſe jetzt 5,50 4,50 3,50 2,10. Reinleinene Damaſſé⸗ z Gold A| 2 
a 22 S ii 3. 3 207 5 
Handtücher tück 1,78, 2,10, 2,95 75 0. 


Ausstellung R in neueſten Deſſins und 2 Portieren = Sioffe 5 0 
f 2 es 0 Oupons beſten Qualitäten. Meter 48 Pfg. 58 Pfg. 78 Pfg. 2 5 


IMDÜRTIRN Wascisiole 39 Meter lang, Bettzeuge Ich kaufte !! eee 
a Barben ang für Blouſen u. Kinderkleider, war. 1731. 26 wi: cu. 1000 Meter akenleineng Haus-Leinen- | 2 
e A . ſchnellſter Räumung wegen | Reueite appreturfreie = Een eee, e Qualitäten 1 1 
Maaapclane, Cretonné, Percale | Zlin Ausverkauf Gareaux K Be: ur Dieter Ing, NR 5 ne — Fa — 
Meter von 20 Pfg an. geſtellt. Meer 30 Big, 4 Pi Age eee er 4 . WR 


Trieotagen-Abtheilung, 


Damen⸗Jacken mit lang. Aermel Stück 42 Pfg., 52 Pfg. 


Wäsche-Abtheilung. 


Eigene Confection in Herren- und Damen⸗Wäſche! 


Damen⸗Hemden aus ſtarkfadigem Hemdentuch 68-98 Pfg. Macco⸗Damen⸗Jacken Aermel a Stück 55 Pig. 68 Pfg. MMS 
dDamen⸗Hemden aus Hemdentuch und Dowlas 1.001,28. Macco-Herren⸗Jacken, vorzüglich haltbar 65 Pfg., 78 Pfg. Mn 
bVerren⸗Hemden aus Hemdentuch und Dowlas 1,25— 1,45, | Macco⸗Herren⸗Hemden, gute Qualität 1.28, 1,15. 6 

berren⸗Hemden aus Dowlas und Leinen 1.651,93. Macco⸗Herren⸗Beinkleider mit Laſting⸗Einſatz as Pfg. 82 Pfg. Mt 

Damen⸗Beinkleider mit Spitzen⸗Anſatz Stück 0,981.38. Macco⸗Herren⸗Beinkleider, beſte Ausführung 1,43, 75. WR 
Damen⸗Beinkleider mit Madapolam⸗Anſatz Stück 1,55, 1,95, | Tricot⸗Sport⸗Hemden für Knaben und Herren 8s Pig, 98 Pfg. MW 
Kainder⸗Hemden aus Hemdentuch Stück 38 Pfg. 48 Pfg. Neuheit! Neuheit! 1 5 
Ninder⸗Beinkleider aus Hemdentuch Paar 45 Pfg. 55 Pfg. Macco⸗Hemden mit Caro⸗Percale⸗Einſatz. “SEE 1 5 
Erſtlings⸗Hemden aus Hemdentuch Stück von 9 Pfg. an. | Damen⸗Strümpfe diamantſchwarz Paar 14 Pfg., 22 Pig 
[Damen⸗Kragen mit Untertuch Stück von 8 Pig. an. | DAMEN-Strümpfe garant. diamantſchwarz, Prima Paar 33, 43 Pfg. IR 
LTändel⸗Schürzen in neueſter Ausführung Stück 8, 28, 35 Pfg. Kinder⸗Strümpfe garant. diamantſchwarz Paar 7 Pfg. 11 Pfg. MN 


Damen⸗Schürzen für Haus und Küche, in bedckt. Dowlas, 
Leinen, Cretonns und Satin 38, 45, 50, 60, 80 Pig. 
Damen⸗Schürzen mit Achſel 72 Pfg., 835 Pfg., 1,25, 1,45. 


Kinder⸗Strümpfe lederfarbig und ſchottiſch Paar 23 Pfg. 48 Pfg. 5 8 
Damen⸗Strümpfe lederfarbig und ſchottiſch Paar 28 Pfg., 38 Pfg. MR 
Damen⸗Strümpfe Prima Vigogne Paar von 16 Pig. an. 


Kinder⸗Schürzen aus Madapolame Stück von 10 Pfg. an, | Herren⸗Schweiß⸗, Macco⸗, Vigogne⸗Socken Paar 10, 23, 35 Pfg. 
Elegante Damen⸗Kragen und Stulpen Stück 28 Pfg. 35 Pfg. Herren⸗Touriſten⸗Socken Paar 3 Pfg. 
Damen-Blousen. | Sonnenschirme. Handschuhe. | Cravatten. 
; . Kinder-Schirme > 11 Dbd B ti t-Di lomaten 10 Pf Ei 
Percale mit Puffä „98 Pfg. az g Stück von 18 Pfg. an. Knopf-Handschuhe von 38 Pig. an.] J. Ds. Batist-Dip 0 Pfg. Mae 
5 f uffärmel 63,08 Pg Mädchen-Schirme Stück von 50 Pfg. an. | /e Seide schwarz u. coul. 58 Pig. Diplomaten Stück von 8 Pfg. an. EN 


Moderne Madapolame 1,88. | Damen-Schirme aus Seiden-Atlas St 1,65 an.] Schottische Handschuhe 


Schleifen-Fagon Stück 18 Pfg. 
Moderne Satin, Prima 2,78. Damen-Schirme aus Seiden-Gloria St 1,95 an. Klare Halb-Handschuhe 


75 Pfg.] neueste Dessins Stick 38, 58 Pfg. 


955 5 f 25 Pfg. Regattes Stück von 16 Pfg. an. MIR 
Moderne Pique 2,45. Damen-Schirme auf Metall-Gestell Stüd 2,45. | Lederimitation 55 Big. 51 1 5 Stück 48 Pfg. MR 
en De Damen-Schirme mit schottischer Kante 3,55. | Kinder-Handschuhe 10 Pfg. hochmoderne 62, 75 Pfg. 

Weisse Damen- Sonnenschirme in Damen-Zwirn-Handschuhe Farbige und carrirte Herren- 


hemden 255-355. grosser Auswahl Stück 1,85 an. 16 Pfg. Serviteurs Stück 42, 52 Pfg. 


h. Jacob 2 


he ae. X 
e e e 
W n RN 


Neuerungen im Pfändungs⸗ 
geſetz. 


Die umfangreiche Novelle zur Civilprozeß⸗ 
ordnung gelangte in der letzten Reichstagsſeſſion 
nach langwierigen Commiſſionsverhandlungen ſo ſpät 
zur Plenarberathung, daß angeſichts des unmittelbar 
bevorſtehenden Reichstagsſchluſſes von einer Er⸗ 
örterung der zahlreichen wichtigen Aenderungen des 
bisherigen Rechts Abſtand genommen werden mußte. 
Nur die Frage der Erhöhung der Reviſions⸗ 
ſumme erregte ein allgemeines Intereſſe. Bekannt⸗ 
lich hatte die Commiſſion (gegen 7 Stimmen) den 
Antrag Spahn angenommen, daß mit Ausnahme 
der dringlichen Anſprüche die Reviſionsſumme auf 
3000 Mark erhöht werden ſolle. Das Plenum 
des Reichstages ſtellte jedoch auf Antrag der Abgg. 
Kauffmann und Träger mit großer Mehrheit 
das geltende Recht wieder her. Hiervon abgeſehen 
haben weitere Kreiſe von den gefaßten Beſchlüſſen 
kaum Kenntniß erlangen können, obwohl dieſelben 
in das tägliche Leben ganz erheblich eingreifen. 
Völlig falſch wäre es, ſich hierbei mit der geläufigen 
Redensart abzufinden, daß ſich mit ſolchen Dingen 
nur die Juriſten zu befaſſen hätten. Es iſt, wie 
die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, im Gegentheil dringend 
zu wünſchen, daß ſchon vor dem Inkrafttreten dieſer 
umfangreichen Reformgeſetze überall ein lebhaftes 
Intereſſe ſowohl für die Kenntniß der gefaßten 
Beſchlüſſe wie für die Anbahnung weiterer Reformen 
wachgerufen wird. 

Wir greifen zunächſt das in ſozialer Beziehung 
beſonders einſchneidende Pfändungsrecht heraus. 

Nach der jetzigen Civilprozeßordnung wird die 
Pfändung von Sachen dadurch bewirkt, daß der 
Gerichtsvollzieher dieſelben in Beſitz nimmt; im 
Gewahrſam des Schuldners ſind die Sachen nur 
zu belaſſen, wenn der Gläubiger einwilligt oder 
wenn ein anderes Verfahren mit erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Auf Grund der 
Commiſſionsbeſchlüſſe iſt dies dahin abgeändert, 
daß andere Sachen, als Geld, Koſtbarkeiten und 
Werthpapiere im Gewahrſam des Schuldners zu 
belaſſen ſind, ſofern nicht hierdurch die Befriedigung 
des Gläubigers gefährdet wird. 

Sodann iſt der Kreis der unpfändbaren 
Sachen ($ 715 C. P.⸗O.) nicht unerheblich er- 
weitert worden. Bereits der Regierungsentwurf 
enthielt eine ſolche Ausdehnung der Unpfändbarkeit 
in zahlreichen Beziehungen; ſo ſoll z. B. dem 
Schuldner die „Erhaltung eines angemeſſenen 
Hausſtandes“ ermöglicht werden; während bisher 
dem Schuldner die für ihn, ſeine Familie und ſein 
Geſinde auf zwei Wochen (vom Reichstage auf vier 
Wochen erhöht) erforderlichen Nahrungs- und 
Feuerungsmittel gelaſſen werden müſſen, iſt nach 
der Novelle auch der Geldbetrag unpfändbar, der 
zur Beſchaffung derſelben erforderlich iſt. In der 
Commiſſion ſind auf Antrag des Abg. Kauffmann 
den Nahrungs- und Feuerungsmitteln auch die 
Beleuchtungsmittel gleichgeſtellt worden. Sodann 
enthält die Novelle, entſprechend einer 
Reſolution des Reichstages bei Berathung 
des Bürgerlichen Geſetzbuches, die Be⸗ 
ſtimmung, daß allen gewerblichen Arbeitern und 
anderen Perſonen, welche aus Handarbeit oder 
ſonſtigen perſönlichen Leiſtungen ihren Erwerb 
ziehen, die zur perſönlichen Fortſetzung der Erwerbs⸗ 
thätigkeit unentbehrlichen Gegenſtände belaſſen 
werden müſſen. Dies iſt von der Reichstags-⸗Com : 
miſſion auf die Rechtsnachfolger des Schuldners 
ausgedehnt worden, die das Geſchäft durch einen 
Stellvertreter fortführen. 

Hinſichtlich der Bücher erhält die Novelle die 
Neuerung, daß „die in Gebrauch genommenen Haus⸗ 


In den Stürmen des 
Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
49 Nachdruck verboten. 

Mit einer gewiſſen Spannung erwarteten die 
beiden Gerichtsherren den Eintritt des eben von 
der Jagd Heimgekehrten, dem der Wachtmeiſter 
gleich darauf die Thür öffnete. 

Die Büchſe über die Schulter gehängt, betrat 
Reinhardt mit leichter Verbeugung gegen die beiden 
anweſenden Juriſten das Zimmer ſeines Bruders. 

Carl Reinhardt war von mittelmäßigem Wuchs 
und kräftigem Körperbau. Seine Haltung verrieth 
den Offizier. In ſeinem ſcharfgeſchnittenen Antlitz 
mit ſtarkem dunklen Schnurrbart und buſchigen 
Augenbrauen, zwiſchen denen ſich eine tiefe Falte 
zeigte, prägte ſich Willenskraft, in den lebhaft blitzenden 
braunen Augen geiſtige Regſamkeit und Selbſtbe⸗ 
wußtſein aus. Schön war dieſes Antlitz nicht, aber 
intereſſant; es gehörte eine längere Vekanntſchaft 
dazu, den Charakter dieſes Mannes zu ergründen. 

„Wollen Sie nicht Ihre Büchſe draußen laſſen, 
Herr Reinhardt,“ redete ihn der Unterſuchungsrichter 
an, nachdem er den flüchtigen Gruß des Eintretenden 
nur mit einem ſtummen Kopfnicken erwidert hatte. 

„Es war das bereits meine Abſicht, Herr Amts⸗ 
richter, aber der Herr Wachtmeiſter ſagte mir, ich 
ſolle hier ſo erſcheinen, wie ich gehe und ſtände“, 
antwortete Carl ruhig. 

„Nun — auch gut. Ich erſuche Sie jetzt, die 
Büchſe an den Wachtmeiſter abzugeben.“ 

„Sie iſt nicht geladen, Herr Amtsrichter.“ 

Ohne die Anordnung des Amtsrichters weiter 
zu beachten, wollte er, ſich umdrehend, die Büchſe 
in die Ecke ſtellen, als ſein Blick auf das Feldbett 
und den mit einem Tuch verdeckten Leichnam des 
Brudes fiel. Sein Fuß ſtockte und durch ſeinen 
Körper lief ein Schauder. Da trat der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſchnell an das Lager des Todten 
und ſchlug mit einer raſchen Bewegung das Tuch 
zurück, ſo daß der blutige Körper des Bruders in 
ſeiner ganzen Länge ſich den Blicken der Anweſenden 
darbot. 

Es entſtand eine lange Pauſe, keiner der An⸗ 


haltungs- und Geſchäftsbücher“ der Pfändung nicht 
unterworfen find; ferner iſt der § 715 Nr. 10 
C.⸗P.⸗O. dahin erweitert worden, daß die Bücher, 
die zum Gebrauch des Schuldners und ſeiner Familie 
in der Kirche oder Schule oder einer ſonſtigen 
Unterrichtsanſtalt oder bei der häuslichen Andacht 
beſtimmt ſind. Dagegen iſt der aus Schriftſteller⸗ 
kreiſen lebhaft befürwortete Antrag, daß ganz allge- 
mein die Bücher, „welche zum Gebrauche des 
Schuldners in ſeinem Beruf oder Gewerbe beſtimmt 
ſind,“ unpfändbar ſein ſollen, von der Commiſſion 
gegen die Stimmen der Freiſinnigen und der Sozial⸗ 
demokraten abgelehnt worden 

Ferner iſt die Beſtimmung des Regierungsent⸗ 
wurfs angenommen worden, daß Gegenſtände, welche 
zum gewöhnlichen Hausrath gehören und im Haus⸗ 
halte des Schuldners gebraucht werden, nicht ge⸗ 
pfändet werden ſollen, wenn ohne Weiteres erſicht⸗ 
lich iſt, daß durch deren Verwerthung nur ein Erlös 
erzielt werden würde, welcher zu dem Werthe außer 
allem Verhältniſſe ſteht. 

Dagegen ſind weitergehende Vorſchläge einzelner 
Commiſſionsmitglieder, z. B. daß Haushaltungs⸗ 
gegenſtände dem Schuldner nach ſeiner Wahl bis zum 
Werthe von 800 Mk. als unpfändbar zu belaſſen 
ſind (nach dem Vorbilde der in Amerika beſtehenden 
exemption laws) abgelehnt worden. Die Mehrheit 
der Commiſſion erwog ſchließlich, daß die allzuweite 
Ausdehnung des Kreiſes der nicht pfändbaren Sachen 
doch auch ſehr zweiſchneidig wirken kann, und daß 
es nicht im Intereſſe einer geſicherten Rechtsverfolgung 
liegt, den Schuldner durch weitere Begünſtigungen 
faſt völlig unangreifbar zu machen. Aus dieſem 
Grunde iſt auch der Commiſſionsbeſchluß, daß die 
Zwangsvollſtreckung erſt 24 Stunden nach erfolgter 
Zuſtellung des Urtheils beginnen dürfe, in zweiter 
Leſung wieder beſeitigt worden. Nur für Koſten⸗ 
feſtſetzungsbeſchlüſſe und vollſtreckbare notarielle oder 
gerichtliche Urkunden iſt vorgeſchrieben, daß die 
Zwangsvollſtreckung erſt beginnen darf, wenn der 
Schuldtitel mindeſtens einen Tag vorher zugeſtellt iſt. 

Endlich hat die Novelle zur Civilprozeßordnung, 
entſprechend der Regierungsvorlage, für alle Fälle 
der vorläufigen Vollſtreckbarkeit das Prinzip 
eingeführt, daß der Kläger, welcher ein für vor⸗ 
läufig vollſtreckbar erklärtes Urtheil vollſtrecken läßt, 
bei ſpäterer Aufhebung dieſes Urtheils zum Erſatz 
des durch die Vollſtreckung entſtandenen Schadens 
verpflichtet iſt, auch wenn den Kläger hierbei kein 
Verſchulden trifft. Bisher hatte der Kläger in 
ſolchen Fällen nur das auf Grund des Urtheils 
Gezahlte zu erſtatten. Dieſe neu eingeführte 
Schadenserſatzpflicht kann ſehr wichtig werden, wenn 
3. B. auf Grund eines vorläufig vollſtreckbaren 
erſtinſtanzlichen Urtheils eine zwangsweiſe Räumung 
einer Wohnung, Schließung eines Geſchäftslokals, 
Beſeitigung einer gewerblichen Anlage und dergl. 
erfolgt iſt und ſpäter das erſte Urtheil aufgehoben 
wird. Da dieſe weitgehende Erſatzpflicht unter Um⸗ 
ſtänden auch für den Kläger zu Härten führen 
kann, hat die Reichstagscommiſſion in Folge einer 
Anregung des Abg. Kauffmann feſtgeſtellt, daß 
bei Beurtheilung dieſer Fälle auch der § 254 des 
Bürgerlichen Geſetzbuches anwendbar iſt, ſo daß ein 
etwaiges ſchuldhaftes Verhalten des Beklagten mit 
zu berückſichtigen iſt. 


Wie die Alten ſungen. 


Ein Bild aus dem Schulleben. 

Es war große Pauſe. In unſerem einſamen 
Dorfe war die pädagogiſche Kunſt noch nicht ſo 
weit gediehen, nach welcher die Schüler durch einen 
feierlichen Umzug zu Paaren das ſchöne akademiſche 
Viertel ruiniren, und ſo tollten denn die Kleinen 
in hellem Jubel in dem friſch gefallenen Schnee. 


weſenden ſprach ein Wort, dagegen ſchienen ſich die 
Blicke des Unterſuchungsrichters, der zur Seite ge⸗ 
treten war und unvermerkt das bleiche entſetzte 
Antlitz des vermeintlichen Mörders beobachten konnte, 
tief in die Seele deſſelben einzubohren. 

Es war ein alter criminaliſtiſcher Kniff, den 
der erfahrene Juriſt hier ſoeben anwandte: die 
plötzliche Gegenüberſtellnng des vermeintlichen 
Mörders mit ſeinem Opfer. Es ſchien, daß er 
von dem Eindruck, den der Ermordete auf den des 
Mordes dringend Verdächtigen machte, ganz be⸗ 
friedigt war. 

„Herr Reinhardt, dieſer Todte hier iſt Ihr 
leiblicher Bruder,“ hob endlich der Unterſuchungs⸗ 
richter an. „Fürchten Sie ſich vor der Berührung 
deſſelben ſo ſehr, daß Sie nicht wagen, an ſein 
Lager heranzutreten? Kommen Sie doch einmal 
näher. Sie ſehen ja, Ihr Bruder iſt wirklich todt. 
Die Kugel, die gegen ihn abgefeuert wurde, hat 
nur zu gut getroffen.“ 

Da richtete ſich Carl Reinhardt ſtolz auf und 
trat an das Feldbett. Die Falte in ſeiner Stirn 
erſchien in dieſem Moment noch tiefer als ſonſt, 
um den Mund zuckte es verächtlich und die dunklen 
Augen blitzten vor tiefer innerer Erregung. Die 
kalte Hand des Bruders ergreifend, wandte er ſich 
gegen den Richter. 5 

„Herr Amtsrichter, ich wußte, ehe ich hier ein- 
trat, daß ich meinen Bruder nicht mehr unter 
den Lebenden antreffen würde, ich wußte, daß die 
Kugel eines Mörders ſeine Bruſt durchbohrt hatte; 
es bedurfte dieſer Confrontation nicht, um 
Ihnen Gewißheit über den Mörder zu geben. Wenn 
Sie nach dieſem fahnden, ſo müſſen Sie ihn außer⸗ 
halb unſeres Hauſes ſuchen. Ich habe meinen 
Bruder leider im Leben nicht mit demjenigen Reſpekt 
und derjenigen Zuneigung begegnen können, wie es 
ſich wohl unter Brüdern geziemt, ja, ich bekenne 
es offen und ehrlich: ich habe ihn im Geheimen 
gehaßt, ſeitdem ich erfahren hatte, daß er auf 
Wegen wandelte, die ein gebildeter ehrliebender 
Mann meidet, aber als ſein Mörder ſtehe ich hier 
trotzdem nicht an ſeinem Todtenlager! Ich wußte, 
als ich durch den mir nachgeſandten Boten von 
dem ſchrecklichen Tode meines Bruders Kunde er⸗ 
hielt, daß man mich, der ich allein mit ihm im 
Walde gegangen war, für den Mörder halten 
würde. Nun, meine Herren, ich muß dieſe furcht⸗ 


Ich ſchlenderte unterdeß langſam an den Bank— 
reihen des großen Klaſſenzimmers entlang. Da 
bemerkte ich in dem einen Pult eine Oeffnung, ein 
Knorren war da mit Liſt oder Gewalt entfernt 
worden. In Gedanken nahm ich eine Nuß aus 
der Taſche — in zweiſprachigen Schulen iſt der 
Lehrer immer ein wandelndes Anſchauungsmittel⸗ 
Magazin — und probirte ſie in die Oeffnung. 
Sie paßte, und ohne jede Abſicht ließ ich ſie ſtecken. 
Mittlerweile war die Pauſe vorüber, und das 
Zimmer füllte ſich im Handumdrehen mit der kleinen 
Geſellſchaft. 

Die Abtheilung, von welcher die Nußbank mit 
benutzt wird, nimmt die Tafel zum Schreiben vor. 
Es ſind die Jüngſten. Den Platz vor der Nuß 
hat der kleine Peter inne, der kleinſte der kleinen 
Schaar. Das volle, runde Geſicht mit den ſchwarzen 
Kirſchenaugen ſchaut gerade noch über die von 
Cyklopenhänden gebaute Bank. 

Peterchen zog ſich, wie andere Kinder auch, die 
Linien ſelbſt. Das war Vorſchrift, angeblich eine 
gute. Um den oberſten Theil der Tafel zu erblicken, 
hob er ſich auf den Zehenſpitzen und dehnte und 
reckte ſich — „Jeee“ löſte es ſich da leiſe von feinen 
Lippen, fein Poſaunenengels⸗Geſichtchen erſchien wie 
in Wonne gebadet, und Zeilenziehen und Schreiben 
war für den Augenblick total vergeſſen. Die Nuß 
war entdeckt. 

Der Nachbar, ein vierſchrötiger Geſelle, hob die 
Naſe: er merkte was. Fragend blickte er herüber. 
Peterchen war aber ſchlau und ſtrich diplomatiſch 
unbefangen mit ſeinem Griffel umher. Der Vier⸗ 
ſchrötige beruhigte ſich und ſchrieb weiter. 

Peterchen blickte ſcheu zur Seite, dann zärtlich 
zur Nuß herüber. Erſt kitzelte er dieſelbe leiſe mit 
der Spitze ſeines Griffels. Dann ſchob er den 
Daumen und den Zeigefinger vor und maß die 
Oeffnung. Langſam, ganz langſam näherten ſich 
die Finger der Nuß — da , windete“ der Vier⸗ 
ſchrötige abermals und Peter zog die Hand zurück. 

Jetzt ſchien ihn ein Gedanke befallen zu haben. 
Er wandte den lockigen Kopf, ſeine Augen ſuchten 
die meinen. Und ſein Blick ſprach zu mir: „Herr 


Lehrer, hier iſt eine Nuß, aber eine ſchöne Nuß. ern 


Haben Sie ſie hineingeſteckt? Und für mich? Ach, 
das wäre aber ſchön. Nüſſe eſſe ich für mein 
Leben gern.“ 

So ſprachen Peterchens Augen. Aber meine 
Augen antworteten nicht, ich war ja groß und 
Lehrer, da hat man gelernt, ſich zu verſtellen. 
Hoffnungslos kehrte der Kopf in die normale Lage 
zurück, nur die Augen ſuchten krampfhaft die 
Richtung nach mir beizubehalten. Der kurze 
Augenblick ſollte für Peterchen, die Nuß und noch 
einen Dritten verhängnißvoll werden. 

Dieſer Dritte war Bonaventura Siebener, ein 
langer, hagerer Bengel, der trotz ſeines deutſchen 
Namens beim Eintritt in die Schule von der 
Exiſtenz der deutſchen Sprache keine Ahnung gehabt 
hatte. Mit merkwürdiger Geſchwindigkeit eignete 
er ſich aber die neue Sprache an, und in kurzer 
Zeit verfügte er über einen reichen Schatz von Aus⸗ 
reden und Entſchuldigungen. So ließ er 3. B., 


als er drei Tage mit der Schule nichts zu thun 


gehabt hatte, als Entſchuldigung ſchnell ſeinen 
Vater ſterben, der ſchon ſeit Jahren todt war, und 
ein andermal konnte er nicht ſchreiben, „weil ich 
hab' böſen Fuß gehabt.“ Wie ein hungriger 
Hund hatte er die Augen in allen Ecken, mit er⸗ 
ſtaunlicher Geſchicklichkeit wußte er Griffel, Federn, 
Büchern 2c. in feine Intereſſenſphäre zu bringen, 
und hier verſchwanden die Sachen ſpurlos. 
Bonaventura nun war der Vordermann 
Peterchens. Er ſchien es mit ſeinem Rücken zu 
fühlen, daß hinter ihm etwas nicht richtig ſei, und 
drehte ſich in demſelben Augenblicke um, in dem 


bare und entehrende 
ſchuldloſen, ehrlichen Mann über mich ergehen 
laſſen, denn gewiſſe Anzeichen und Umſtände zeugen 
gegen mich; aber im Angeſichte des Todten, deſſen 
jähes Ende ich tief beklage, ſchwöre ich vor Gott: 
meine Hände ſind rein und Ihre mich ſchwer ver⸗ 
letzende Verdächtigung würden Sie, Herr Amts- 
richter, nicht gegen mich ausgeſprochen haben, wenn 
Sie hätten Zeuge ſein können von dem, was ſich 
kurz vor dem Abſchied von meinem Bruder heute 
Morgen zwiſchen uns nach einer ernſten, aufregen⸗ 
den Auseinanderſetzung ereignet hat!“ 

Carl Reinhardt ließ die Hand des todten 
Bruders ſinken und trat zur Seite. Aus ſeinem 
Antlitz war alles Blut gewichen, ſah er doch, daß 
ſeine Worte auf den Unterſuchungsrichter nicht die 
geringſte Wirkung ausübten; der Ausdruck in deſſen 
ruhigem, intelligentem Geſicht ließ unſchwer er- 
kennen, daß Worte, und ſeien ſie noch ſo aufrichtig 
geſprochen, ſeine vorgefaßte Meinung über den 
Thäter nicht umſtimmen konnten. Heine war 
mehrere Jahre als Unterſuchungsrichter in Berlin 
am Criminalgericht beſchäftigt geweſen und hatte in 
dieſer Stellung ſchon viel begründetere Unſchulds⸗ 
betheuerungen von Perſonen gehört, die verdächtig 
waren, ein Verbrechen begangen zu haben. Später 
waren dieſe Perſonen faſt immer der That, die ſie 
hartnäckig leugneten, überführt worden. Das hatte 
ſein Herz gegen derartige pathetiſche Betheuerungen 
allmählich abgeſtumpft und ihn hart und unerbitt⸗ 
lich gemacht. 

Indem er die Decke wieder über den Todten 
ausbreitete, wandte er ſich zu dem Tiſche, hinter 
welchem der Affeffor ſaß und eifrig ſchrieb. 

„Sie find ja eifriger Jäger, Herr Aſſeſſor, 
wollen Sie, bitte, einmal die Büchſe des Herrn 
Reinhardt darauf unterſuchen, ob es eine Kugel⸗ 
büchſe iſt und, wenn das der Fall, ob aus der⸗ 
ſelben geſchoſſen worden iſt.“ 

Der Aſſeſſor erhob ſich und 
Büchſe. f 6 
„Es iſt eine Kugelbüchſe mit grobem Kaliber, 
beide Läufe find abgeſchoſſen worden,“ antwortete 
er 


unterſuchte die 


Heine nickte befriedigt. 

„Es iſt ermittelt worden, Herr Reinhardt,“ 
wandte er ſich kalt an dieſen, daß Sie heute Morgen 
gleich nach acht Uhr in Geſellſchaft Ihres älteren 


Peterchen nach mir blickte. Seine Luchsaugen 
hatten im Nu die Nuß entdeckt, ſchon zuckte die 
Hand darnach, da kehrte ſich ihm Peterchens ent⸗ 
täuſchtes Geſicht zu. Wie der Blitz fuhr da 
Bonaventura zu ſeiner Tafel zurück. 

Peterchen liebäugelte mit der Nuß, Bonaventura 
rückte unruhig auf ſeinem Platze umher. Es war 
offenbar, er ſchmiedete Pläne. Jetzt duckte er ſich 
tief, tief über ſeine Tafel herab, nahm dieſe in 
beide Hände und mit einer leichten Umdrehung 
ſeines Oberkörpers hielt er ſie Peterchen hin. Sein 
Geſicht zeigte biedere Einfalt. 

N = ſo?“ 

eter nickte und malte auch einen Buchſtaben. 

„Falſch“, kritiſirte Siebener. „So mußt 
ſchreiben!“ 

Dabei hatte er ſeine Tafel bei Seite gelegt, 
den langen Leib weit über die Bank geſchoben, und 
während er mit gro er Begeiſterung einen ideal 
ſchönen Buchſtaben zu malen ſchien, hatte er mit 
der anderen Hand in flinker Weiſe die Nuß ihrem 
Verſteck entriſſen und in die Taſche geſchoben. 

„Jetzt ſchreib' Du!“ Damit kehrte er wieder 
zu ſeiner Tafel zurück. Peterchen war durch den 
Eifer ſeines Kameraden wirklich intereſſirt worden 
und ſchrieb eine ganze Zeile. Dann fiel ihm wieder 
die Nuß ein — 

„Herr Lehrer, Herr Lehrer, ſie iſt weg,“ gellte 
es auf einmal durch den Raum, daß alle An- 
weſenden verwundert emporſchauten. f 

„Was iſt los?“ 

„Die Ruß — Herr Lehrer, eine Nuß“ — hier 
ſtieg in Peterchen ein furchtbarer Argwohn auf — 
„und der „Bontura“ hat fie geſtohlen!“ 

„Neieiein“, proteſtirte erſt „Bontura“, ver⸗ 
ſchwand aber wie Schillers Taucher blitzſchnell unter 
5 um im nächſten Augenblicke wieder oben 
zu ſein. 

Da für mich die Sache klar lag, nahm ich mir 
den ſchlauen „Bontura“ ſofort vor. 

„Siebener, wo iſt die Nuß?“ 

„Ich hab' nich die Nuß, Herr Lehrer!“ 
be, ſag' die Wahrheit!“ ermahnte ich 


„Herr Lehrer, ich hab' nicht!“ Es war der 
Bruſtton tiefſter Ueberzeugung. 

„Siebener, komm' heraus!“ 

In Strümpfen kam der Lügner auf mich zu. 
Ich ſah den Knaben mit ernſtem Blicke an und 
unterbrach das feierliche Schweigen der Klaſſe mit 
den Worten: n 

„Siebener, Du haſt die Nuß weggenommen! 
Wo iſt ſie?“ * 

„Herr Lehrer, nein, ich hab' nich die Nuß. 
Hier“ — und eifrig drehte der Kerl die leeren 
Taſchen um — „und in der Büchertaſche auch 
nicht,“ ſetzte er übereifrig hinzu. 

Jetzt ging ich ruhig an den Platz ves verſtockten 
Sünders, hob ſeine Pantoffeln auf und kehrte ſie 
um. Aus einem rollte die Nuß heraus. Bonaventura 
war überführt und erhielt ſeine Strafe. — — — — 

„So was Verlogenes von einem Weibe iſt mir 
noch nicht vorgekommen. Der Hehlerei glänzend 
überführt, behauptet die Frau in einem fort: „Ich 
bin unſchuldig. Der Himmel ſoll mich ſtrafen, wenn 
ich ſchuldig bin.“ So erzählte der Amtsvorſteher, 
905 vor einigen Tagen ein Diebsneſt aufgehoben 
atte. 

„Wie heißt die Frau?“ fragte Jemand zufällig. 

„Siebener.“ ; 

Es war die Mutter des verlogenen Knaben. 
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Verdächtigung für einen | Bruders durch den zum Gute gehörenden Forſt 


gegangen ſind; daß Sie dabei dieſe Büchſe getragen 
haben, während Ihr Bruder keine Waffe führte. 
Es iſt ferner feſtgeſtellt, daß Sie ſich in heftiger 
Erregung befunden haben, welche ohne Zweifel 
durch einen Wortwechſel mit Ihrem Bruder hervor⸗ 
gerufen worden iſt. Es iſt endlich durch einen 
einwandsfreien Zeugen bekundet worden, daß 
zwiſchen Ihnen und Ihrem Bruder Worte gefallen 
find, wie fie unter Gebildeten nicht üblich und nur 
cin e Ara N zurückzu 

t . en Sie die i . 
geſtelten Thatsachen?“ ſe von mir feſt 

„Nein, Ihre Gewährsmänner haben die Wahr⸗ 
heit geſprochen. Ihre Vermuthung, daß ich mit 
meinem Bruder in Unfrieden lebte, habe ich vorhin 
ſchon durch ein freimüthiges Geſtändniß beſtätigt,“ 
antwortete Carl Reinhardt, ruhig dem forſchenden 
Blick des Richters begegnend. „Es it für mich 
tief ſchmerzlich, den Bruder als todten Mann wieder⸗ 
zuſehen, nachdem ich ihm wenige Stunden vorher 
die Hand zur endlichen Verſöhnung gereicht hatte, 
wobei ich mich der freudigen Hoffnung hingeben 
durfte, ihn von heute ab als von ſeinen verderblichen 
Leidenſchaften geheilt betrachten zu können.“ 

Der gewiegte Juriſt ſtieß ein vernehmliches 
zweifelndes „Om!“ aus, drehte ſich halb zur Seite 
und ſtrich ſich bedächtig durch den langen, wohl⸗ 
gepflegten ſchwarzen Vollbart. 

„Es will mir ſcheinen, daß die Stunde der „end⸗ 
lichen Verſöhnung“ mit Ihrem Bruder recht ſchlecht 
gewählt war,“ wandte er ſich gleich darauf an Carl 
Reinhardt. Nach ſolchen Worten, wie Sie die⸗ 
ſelben ihm ins Geſicht geſchleudert haben, durfte 
man doch wohl etwas anderes als eine Ausſöhnung 
erwarten. Sollte der Vorgang der „Verſöhnung“ 
— der Juriſt betonte das Wort mit feiner Ironie 
— „hſich nicht in der Weiſe abgeſpielt haben, 
daß Sie in höchſter Erregung den Bruder mit der 
Schußwaffe bedrohten und daß dieſe ſich dabei. 
ſagen wir: gegen Ihren Willen, entlud? 
Wenn Ihnen dann, nachdem der tödtliche Schuß 
das erregte Blut beiderſeits abgekühlt hatte, der 
Bruder angeſichts Ihrer Reue und des Schmerzes 
über die nicht beabſichtigte ſchlimme That verzieh, 
— es giebt ja Seelen, die das können — ſo würde 
ich das wohl als glaubwürdig paſſiren laſſen und 
Sie ſtänden in dieſem Falle — die Richtigkeit 


Herr Stadtverordnetenvorſteher Horn bemerkt 
bei Eröffnung der Verſammlung mit Hinweis auf 
den ſchwachen Beſuch derſelben, daß er die Ver⸗ 
ſammlung nur einberufen habe, weil ſeitens des 
Magiſtrats dringende Vorlagen eingebracht worden 
find. Da auch die beiden Schriftführer fehlen, jo 
werden für dieſe Sitzung die Herrn Stadtv. Unger 
und Wiedwald zu Schriftführern berufen. 1 

Die Verſammlung genehmigt das ee: 8- 
geſuch des Herrn Stadtv. Borgſtede, welcher 
einen Urlaub bis Ende Auguſt nachſucht. = 

Bezüglich der Neuwahl eines er 5 ‚ 
mitgliedes des Realgymnaſiums 2 er 
ſtellvertretende Referent der dritten e 
Herr Stadtv. Dr. Laudon. Die Abtheilung 
empfiehlt die Wiederwahl des bisherigen Vorſtands⸗ 
mitgliedes. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 

Bezüglich der Jahresrechnung von der 
Kaſſe der Vorſchule des Realgymnaſiums 
empfiehlt die Abtheilung, Decharge zu ertheilen. 
Die Verſammlung ertheilt die Decharge. f 

Der Referent der vierten Abtheilung, Herr 
Stadtv. Breitenfeld, berichtet über die Neuwahl 
eines Curators der Maaß⸗Stiftung. Die 
Abtheilung empfiehlt die Wahl des Herrn Stadtv. 
Wegmann. Die Verſammlung wählt Herrn Weg- 
mann, welcher ſich zur Annahme der Wahl bereit 
erklärt. \ 

Ueber die Wahl eines Curators des 
ſtädtiſchen Leihamts berichtet der Referent 
der erſten Abtheilung. Herr Stadtv. Reimer. 
Die Abtheilung empfiehlt, an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Stadtv. von Roy Herrn Stadtv. 
Wiedwal d zu wählen. Die Verſammlung Nut 
dieſem Vorſchlage zu. Herr Zi wald erklärte 

ich zur Annahme der Wahl bereit. 

f Die nächſte Vorlage betraf die 1 17 
fünf Stadträthen. Es ſche . . 
lauf ihrer Amtsperiode aus En 171 rats⸗ 
collegium aus die Herren Stadträthe 45 bach, 
Krieger, Wernick, Ziegler und Löwen⸗ 
ſtein. Die Abtheilung empfiehlt die Wiederwahl 
derselben. Die Verſammlung wählt die Genannten 

ieder. 

> Bezüglichder Gewährung einer Alters⸗ 
zulage beantragt der Magistrat, dem Magiſtrats⸗ 
boten Schulz, welcher ſeit 1877 in ſtädtiſchen 
Dienſten iſt, vom September ab die zweite Alters⸗ 
zulage zu gewähren. Die Abtheilung empfiehlt die 
Annahme des Magiſtratsantrages. Der Antrag 
wird angenommen. 

Die nächſte Vorlage betrifft die Vergebung 
der Petroleumlieferung für 1898/99. 
Zu liefern ſind 128 Centner. Es iſt nur eine 
Offerte des Herrn Kaufmann Siegmuntowski 
eingegangen. Derſelbe verpflichtet ſich, den Centner 
amerikaniſches für 20 und ruſſiſches Petroleum für 
19 Mark zu liefern. Der Magiſtrat beantragt, 
Herrn Siegmunto weki den Zuſchlag zu er⸗ 
theilen. Die Abtheilung ſchließt fi dieſem An⸗ 
trage an. Der Antrag des Magiſtrats wird ange 
nommen. 2 

Der Etat für den Schlachthof pro 
1898/99 balancirt in Einnahme und Ausgabe 
mit 68500 Mark, gegen 66300 Mark im Vor- 
jahre. Der Magiſtrat hofft, eine Erſparniß von 


meiner Annahme vorausgeſetzt — in einem weniger 
ungünſtigen Lichte vor dem Richter als jetzt. Ich 
hoffe, Herr Reinhardt, daß Sie mich nicht mißver⸗ 
ſtehen. Ihre Poſition hat ſich durch die Erzählung 
von der „endlichen Verſöhnung“ nicht gebeſſert, 
es liegt noch an Ihnen, welche Auffaſſung ich der 
That zu Grunde legen ſoll. Es ſtehen Ihnen 
Thatſachen zur Seite, die das Geſchehniß in milderem 
Lichte erſcheinen laſſen, und ich bin der Letzte, der 
den Verhältniſſen nicht volle Würdigung zu Theil 
werden läßt.“ f 

5 Herr Amtsrichter, würde ich mir die von 
Ihnen ſoeben geäußerte Auffaſſung der Sachlage zu 
Nutze machen, dann würde ich mich ſelbſt der fahr- 
läſſigen Tödtung meines Bruders anklagen. Ich 
weiß, meine Poſition dem Unterſuchungsrichter gegen- 
über iſt die denkbar ſchlechteſte; aber nichtsdeſto⸗ 


weniger erhebe ich ſtolz das Haupt und 
weiſe alle Beſchuldigungen zurück, die mich 
der fahrläſſigen Tödtung ſowohl als auch 


des beabsichtigten Mordes meines Bruders bezichti⸗ 
gen. So wahr ein Gott über uns herrſcht — ſo 
gewiß bin ich unſchuldig und ich hoffe zu Gott, 
daß er den elenden Mörder der gerechten Strafe 
bald überliefern wird.“ 

Der Richter hatte dies Geſtändniß kaum be⸗ 
achtet. Derartige Betheuerungen waren ihm nichts 
neues. Er blickte haſtig auf ſeine Uhr, ging dann 
ſchnell zur Thür und ließ den draußen wartenden 
Wachtmeiſter eintreten. 

„Ich übergebe Ihnen hiermit den Heren Lieute⸗ 
nant a. D. Carl Reinhardt als Verhafteten. Sie 
ſind für die richtige Ablieferung deſſelben in das 
Amtsgerichtsgefängniß verantwortlich. Herr 
Aſſeſſor, unſer Wagen fährt, wie ich ſehe, gerade 
vor, unſere Arbeit iſt hier gethan — kommen 

Obſchon Carl Reinhardt längſt eingeſehen hatte, 
daß er zweifellos als des Mordes an ſeinem Bruder 
verdächtigt in Haft genommen werden würde, ſo 
überraſchte ihn doch die Art und Weiſe, in welcher 
der Richter gegen ihn vorging. Schon drängte ſich 

m ein bitteres Wort gegen Heine, der 
oft der Gaſt dieſes Hauſes geweſen war, auf die 

bpen, aber er bezwang ſich noch zur rechten Zeit 
und ſchluckte es wieder hinunter. Der Juriſt handelte 
ja nach ſeiner Ueberzeugung, er war ihm gegenüber 
zu keiner Erklärung feiner Maßnahmen verpflichtet. 
Nur eine Bitte ſollte er ihm noch gewähren, danach 
wollte er ſich geduldig in's Unvermeidliche ſchicken. 

„Herr Amtsrichter, fürchten Sie nicht, daß ich 
mich der Verhaftung widerſetzen oder mich ihr durch 
die Flucht entziehen werde. Ich bitte Sie, gewähren 

ie mir eine Viertelſtunde Zeit, damit ich mich 
umziehen und Abſchied von meiner unglücklichen 
Mutter nehmen kann.“ 
Der Amtsrichter maß den Verhafteten mit 
einem kurzen ſtrengen Blick und ſann einen Moment 


2500 Mark zu erzielen. Dieſer Ueberſchuß ſoll 
zur Bildung eines Reſerve- und Erneuerungsfonds 
verwendet werden. Herr Stadtv. Au guſt in wünſcht 
Auskunft darüber, wie ſich die Einnahme dieſes 
Jahres zu der des Vorjahres ſtellt. Er glaubt, 
daß in den beiden Vorjahren, wie er bereits in der 
letzten Sitzung behauptet hat, ein Deficit geweſen 
iſt. Herr Stadtbaurath Lehmann erwidert, daß 
der Etat von 1896/97 mit einer Mehrausgabe von 
10561 Mark abſchloß, aber nicht mit einem Deficit. 
Dieſe Mehrausgabe kam unter anderem daher, daß 
die Stadt vier Prozeſſe zu führen hatte, welche ſie 
verlor und welche allein 5000 Mark koſteten. Die 
Kaſſe hatte ſogar im Jahre 1896/97 einen Beſtand 
von 27000 Mark, aus welchem auch die Mehr⸗ 
ausgabe von 10561 Mark gedeckt wurde. Die Ein⸗ 
nahme im Vorjahre betrug 47033 Mark. Nachdem 
noch eine Anfrage des Herrn Stadtv. Kindermann, 
betreffend die Erhöhung der Löhne der Arbeiter auf 
dem Schlachthofe, ihre Erledigung gefunden hatte, 
wurde der Etat genehmigt. 


Der Etat für den Viehhof pro 1898/99 
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 3130 Mk. 
Die Abtheilung empfiehlt die Annahme des Etats. 
Die Verſammlung genehmigt den Etat. 

Die nächſte Vorlage betrifft die Beſetzung 
einer Bureauaſſiſtentenſtelle. Der Magiſtrat 
hat an Stelle eines austretenden Bureauaſſiſtenten 
den ſtändigen Hilfsarbeiter im Einwohner⸗Melde⸗ 
amt Mangold gewählt. Die Abtheilung erſucht, 
die Genehmigung zu der Anſtellung desſelben zu 


ertheilen. Seitens der Verſammlung iſt nichts gegen 
die Anſtellung zu erinnern. 


Ueber die Neuaufſtellung diverſer Gas— 
laternen berichtet der ſtellvertreffende Referent 
der zweiten Abtheilung, Herr Stadtv. Wegmann. 
Der Magiſtrat beantragt die Aufſtellung von 55 
neuen Gasglühlichtlaternen. Es ſollen aufgeſtellt 
werden auf der ſüdlichen Seite des Getreidemarktes 
2 Laternen, auf der Holländerſtraße, von dem 
Marienburgerdamm bis zum Landrathsamt 10, auf 
der Neuſt. Wallſtraße 3, auf der Kreuzſtraße 1, auf 
der Zimmerſtr. 3, auf der Altſt. Grünſtr. 12, auf 
der Stadthofſtraße 1, auf dem Aeußeren Georgen- 
damm 9, auf der Sonnenſtraße 8 und auf der 
Langen Niederſtraße, von der 1. bis zur 3. Nieder⸗ 
ſtraße, 6 Laternen. Die Koſten der Aufſtellung 
der Laternen und der Gasröhrenleitung betragen 
17265,05 Mark. Die dauernden Koſten der Unter- 
haltung der Anlage betragen 2162 Mark, welche 
aus der Kämmereikaſſe gedeckt werden ſollen. Die 
Abtheilung empfiehlt die Vorlage zur Annahme. 
Herr Stadtrath Krieger empfiehlt gleichfalls 
die Annahme der Vorlage. Die Ueberſchüſſe der 
Gasanſtalt dürften die Einrichtung der Anlage er— 
möglichen. Herr Stadtv. Breitenfeld em 
pfiehlt dringend die Annahme. Der Antrag des 
Magiſtrats wird einſtimmig angenommen. 

Der Anſchluß eines Grundſtücks an 
die ſtädtiſche Waſſerleitung wird ohne 
Debatte genehmigt. Es handelt ſich um den Neu- 
bau auf dem Grundſtück der Langen Niederſtraße 40. 

Bezüglich der Neuwahl von Mit- 
gliedern der Baudeputation empfiehlt 
die Abtheilung die Wiederwahl der Herren Hart— 


nach 


er ſchnell. „Wachtmeiſter Stumpf, begleiten Sie 
den Herrn auf ſein Zimmer.“ 

Während die Gerichtsherren, die Jagdbüchſe des 
Arreſtanten mit ſich nehmend, gleich darauf davon 
fuhren, ſtieg Carl Reinhardt, gefolgt von dem 
Wachtmeiſter, mit langſamen Schritten die Treppe 
zu den oberen Räumen des Gutshauſes empor. Er 
ſtieß auf dem Flur auf den Verwalter, der eben 


mit ſorgenvoller Miene aus dem Zimmer ſeiner [Z 


Mutter kam. Stegen überſah ſofort, daß ſein junger 
Freund zum Arreſtanten erklärt worden war und 
daß der Wachtmeiſter ihn auf Schritt und Tritt 
hier im Hauſe zu begleiten hatte; das ſchmerzte ihn 
tief, war dem Sohne doch die Möglichkeit genommen, 
ſich mit feiner Mutter unter vier Augen auszu— 
ſprechen und ſich zu rechtfertigen. Eine Weile ſahen 
ſich beide Männer mit tiefem Ernſt in den Zügen 
in die Augen. Keiner war eines Wortes mächtig. 
Stegen gewann endlich die Sprache wieder. 

„Ich ahnte dieſen Ausgang, Herr Reinhardt. 
Seien Sie ſtark, mein lieber Freund, Gott kann 
und wird nicht dulden, daß Sie unſchuldig für die 
That eines Böſewichts leiden.“ 

„So glauben Sie wirklich, daß ich unſchuldig 
bin? Giebt es hier denn wirklich noch einen Menſchen, 
der mich für unſchuldig hält, eine Seele, die mit 
mir fühlt und die mir vertraut?“ ſagte Reinhardt 
dumpfen Tones. 

Stegen reichte ihm treuherzig die Hand. 

„Herr Reinhardt, Sie dürfen nicht ſo ſprechen. 
Haben Sie denn nur einen Augenblick geglaubt, daß 
auch ich, Sie für den Mörder Ihres Bruders halten 


könnte?“ 
Reinhardt drückte dem biederen Manne die 
Hand. „Ich danke Ihnen. O, Sie ahnen nicht, 


wie wohl mir ſolche Worte thun. Als ich mi 
auf dem Wege nach Hauſe befand und die an 
Blicke der Leute gewahrte, mit denen man mir 
auswich, als ich ſah, wie die Kinder ſich vor mir 
verſteckten, um danach mit Fingern hinter mir her- 
zuzeigen, da wußte ich, daß ein unglückliches Ver⸗ 
hängniß mich in den Augen der Welt zum Mörder 
meines Bruders auserſehen hatte und daß mich 
wahrſcheinlich noch heute die Zelle des Gefängniſſes 
aufnehmen würde. Daß Cie an meine Unſchuld 
glauben, das giebt mir Muth und Kraft, das 
Furchtbare dieſer Stunde zu ertragen. Doch jetzt 
ſagen Sie mir, wie erträgt meine liebe Mutter den 
entſetzlichen Schlag, den das Schickſal über unſer 
Haus verhängte?“ 8 
„Ihre Mutter iſt noch immer faſſungslos. 
Sie will's noch immer nicht glauben, daß ihr Sohn, 
ihr Abgott, todt ſein ſoll. Bis zu dieſer Stunde 
hat ſie faſt immer in Ohnmacht gelegen. Es iſt 
ein. Jammer, die Aermſte fo leiden zu ſehen; ich 
fürchte um ihren Verſtand, ſie hat eben wirre 


wich und F. König. Die Verſammlung wählt 
die Genannten wieder. 

Zu der Vorlage, die ſtädtiſche Waſſerleitung 
betreffend, beantragte der Magiſtrat eine ſyſtematiſche 
Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe des Quellen- 
gebietes. Herr Civilingenieur Prinz aus Berlin 
hat die Koſten hierfür auf 12000 bis 15000 Mark 
veranſchlagt. Die Koſten bis zu 12000 Mark 
würden aus den bereiten Mitteln der Verwaltung 
der ſtädt. Waſſerleitung entnommen werden. Die 
Ausführung der Arbeit ſoll Herrn Ingenieur Prinz 
übertragen werden. Der Referent der Abtheilung 
verlieſt den mit Herrn Prinz abzuſchließenden 
Vertrag. Danach dürfen die Koſten höchſtens 10000 
bis 12000 Mark betragen. Die Abtheilung empfiehlt 
die Annahme des Magiſtratsantrages. Nach einer 
Mittheilung des Herrn Stadtv. Auguſtin beſchließt 
die Verſammlung, die Vorlage nach Erledigung der 
Tagesordnung der öffentlichen Sitzung in geheimer 
Sitzung weiter zu berathen. 

Zu der Vorlage, betreffend die Inſtandſetzung 
der Branden burger Brücke, wird mitgetheilt, 
daß der Magiſtrat, da die Brücke reparaturbedürftig 
iſt, einen Anſchlag für den Bau einer hölzernen 
Brücke aufgeſtellt hat. Die Abtheilung empfiehlt 
die Vertagung der Vorlage und wünſcht, daß ein 
Anſchlag, betreffend den Bau einer maſſiven Brücke 
vorgelegt werde. Herr Stadtv. Kindermann ſtellt 
die Anfrage, ob der Bau einer maſſiven Brücke jetzt 
noch ausführbar ſei. Herr Stadtbaurath Leh mann 
erwidert, daß der Bau einer maſſiven Brücke noch 
möglich ſei. Die Koſten einer ſolchen Brücke wür⸗ 
den allerdings das Dreifache eines Holzbaues be- 
tragen. Herr Stadtv. Siebert macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Bau eines Krankenhauſes am 
Georgendamm in Ausſicht genommen ſei. Vielleicht 
würde ſpäter auch eine elektriſche Bahn nach dieſer 
Richtung hin geführt werden. Es ſei daher der 
Bau einer kräftigen, für den Verkehr ausreichenden 
Brücke nothwendig. Der Antrag auf Vertagung 
der Vorlage wird hierauf angenommen. 

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt und es ſchloß ſich an dieſelbe noch 
eine geheime Sitzung an. 


Von Nah und Fern. 


* Einen zeitgemäßen Stoßſeufzer ſchickt ein 
auf Rügen eingeregneter Kurgaſt an den „Hamb. 
Korr.“. Die ein Scheffel'ſches Trompeterlied paro- 
dirende Wetterelegie lautet: 

„Sonne taucht in Wolkenfluthen, 
Himmel trübe — nichts von Gluthen, 
Endlich will der Tag verſcheiden, 
Endlich ſchließt das graue Leiden — 
Dein gedenk ich — warmer Ofen. 
Haupt gelehnt auf Felſenkante — 
Naſſer Mann im naſſen Sande. 
Kalter Wind — die Waſſer ſchäumen 
Durch die Seele zieht ein Träumen — 
Dein gedenk ich — warmer Ofen 

* Das tauſendſte Moſelweinlied. In dem 
von Trarbach ausgeſchriebenen Wettbewerb um ein 
Moſelweinlied iſt bereits das tauſendſte Lied — 
ein hübſches Gedicht aus Kamerun — eingegangen. 
Dem Verfaſſer dieſes Liedes wird das Trarbacher 


Reden geführt, und ich weiß nicht, ob Sie es 


„Gut, Ihr Wunſch ſei Ihnen gewährt,“ ſagte wagen dürfen, in dieſem Augenblicke vor fie hinzu- 


treten. 
Des Arreſtanten Lippen preßten ſich ſchmerzlich 
zuſammen bei dieſen Worten. 
ich muß mit der Mutter reden, es iſt mir 
ein Bedürfniß“, ſagte er entſchloſſen. Noch einmal 
drückten ſich beide Männer die Hand, dann wandte 
ſich Reinhardt ſchnell ab und ging, ohne von dem 
Wachtmeiſter daran gehindert zu werden, in das 
immer ſeiner Mutter, vor dem ſich der letztere 
aufſtellte. War dem Arreſtanten auch nur das 
Umkleiden geſtattet worden, ſo glaubte der Beamte 
dieſe Nachſicht auch wohl auf einen kurzen Ab⸗ 
ſchiedsbeſuch von der Mutter ausdehnen zu dürfen. 


5. Kapitel. 

5 In dem Zimmer der Mutter herrſchte bereits 

die Abenddämmerung; ein erfriſchender kühler Luft- 
ſtrom floß durch die auf den Balkon führende 
Thür und milderte in angenehmer Weiſe die im 
Hayſe herrſchende Schwüle, hervorgerufen durch die 
erdrückende Hitze der letzten heißen, ſonnigen 
Septembertage. 

Frau Reinhardt lag auf einer Chaiſelongue, das 
Geſicht der Wand zugekehrt; neben ihr ſaß die 
junge Baroneſſe Thekla. 

N der Sohn eintrat, erhob ſich letztere ſchnell 
mit allen Zeichen des Entſetzens und ſtreckte dem 
Ankommenden ſtumm abwehrend die Hände entgegen. 

Carl blieb in Folge deſſen einen Moment 
zögernd an der Thür ſtehen. Tief Athem holend 
blickte er zum Lager der Mutter hinüber, welche 
ſein Kommen wohl nicht bemerkt hatte. Er konnte 
indeß nicht länger an ſich halten. 

„Mutter, liebſte Mutter, welch ein ſchweres 
Unglück iſt über unſer Haus hereingebrochen!“ rief 
er. Und die ihn durch Handbewegungen und 
Gebärden abwehrende Baroneſſe nicht beachtend, 
trat er ſchnell mit den Worten an das Lager der 
Mutter. 

„Laſſen Sie mich doch gewähren und ver— 
wehren Sie mir nicht den Zutritt zu meiner un⸗ 
glücklichen Mutter, Baroneſſe, hier iſt — hier 
ſollte,“ verbeſſerte er ſich ſchnell, „jetzt mein Platz 
ſein! Mutter, erkennſt Du mich nicht?“ fragte er 
mit einem Ausdruck im Geſicht, der den tiefen 
Bm Schmerz feines Innern wiederſpiegeln 
mochte. 

Da drehte ſich die alte Dame plötzlich nach ihm 
um mit einem Antlitz, in dem Schmerz, Schreck, 
Abſcheu und Grauen wechſelten, und richtete ſi 
auf; die Rechte gebieteriſch ausſtreckend rief ſie: 

„Fort, Unwürdiger! Fort aus meinen Augen! 
Ich kenne Dich nicht mehr! Ich habe keine Söhne 
mehr! Fort, Brudermörder!“ Das Kainszeichen 
brennt auf Deiner Stirn. Nicht an meine Seite 
gehörft Du, ſondern in's Zuchthaus. O, daß ich 


Caſino einen Korb Preisflaſchen überſenden, jedoch 
folgenden Stoßſeufzer beifügen: 
Herr! Halt ein mit Deinem Segen, 
Denn nun iſt genug gedichtet. 
Auf ſolch reichen Liederregen 
Sind wir wahrlich nicht gerichtet. 
Selbſt in dieſem feuchten Jahr 
Iſt das etwas viel fürwahr! 
Tauſend Lieder, huuderttaujend 
Verſe gar! erſchreckend grauſend, 
Geht ſo was im Kopf herum, 
Macht den Menſchen gänzlich dumm. 
Wer nur hat ein Tintenfaß, 
Hat er Durſt, er dichtet was! 
Laßt das Dichten doch den Dichtern! 
Habt Erbarmen mit den Richtern! 
Sauer wird ihr Amt ſonſt ſein, 
Wie in dieſem Jahr der Wein. 
Schont, wir bitten Euch zum Schluß 
Schont den armen Pegaſus! 

»Wiſſenſchaftliche Beobachtungen bei 
einer Hinrichtung erwähnte der Pariſer Arzt 
Capitän in der letzten Juniſitzung der dortigen 
Biologiſchen Geſellſchaft. Der Genannte hatte der 
durch die Guillotine erfolgten Hinrichtung des 
Mörders Carrara beizuwohnen. Der Verurtheilte 
war, als er auf dem Richtplatz anlangte, todten⸗ 
blaß und faſt leblos, er machte nicht die geringſte 
Bewegung des Widerſtrebens, außer daß ſein 
Körper zurück zu ſinken ſchien, als er auf das 
Brett gelegt wurde, dann bewegte er ſich nicht 
mehr. Als das Meſſer niedergefallen war und 
den Hals durchſchnitten hatte, kam zunächſt kein 
einziger Tropfen Blut. Erſt als der Rumpf 
zurückfiel und gegen das Brett anſchlug, ſpritzten 
zwei Ströme rothen Blutes etwa eine Elle hoch in 
die Luft. Es war hier augenſcheinlich vor der 
Enthauptung eine Ohnmacht durch Unterbrechung 
der Herzthätigkeit und dadurch eine Blutſtockung 
vorhanden, die erſt in Folge der furchtbaren Nerven- 
erſchütterung, die ſich durch den Fall des Meſſers 
auf das Herz äußerte, gelöſt wurde. 

Es giebt doch noch vielſeitige Jour⸗ 
naliſten! Im Inſeratentheil eines Münchener Blattes 
leſen wir: „Heirathspartien! Tüchtige Fräuleins und 
Wittwen mit und ohne Vermögen, katholiſch und 
proteſtantiſch, weiſt ſtets nach und vermittelt für 
Damen koſtenfrei und diskret Heinrich Braun, 
Redakteur in Oehringen (Württemberg), Hirſchgaſſe 254. 
Anfragen ſind 50 Pfennig für Schreibgebühr und 
Porto beizulegen. 1. Wie man Eier auf allereinfachſte 
Weiſe ein ganzes Jahr lang friſch und wohlſchmeckend 
aufbewahren (conſerviren) kann. 2. Wie man alle 
Stubenfliegen, Schnacken und Stallmücken den ganzen 
Sommer durch ein einfachſtes ſelbſtthätiges Maffen- 
vertilgungsmittel total vernichten kann. 3. Wie 
man alle Ratten und Mäuſe abſolut ausrotten kann, 
ſo daß dieſelben das ganze Haus gerne meiden; 
theile ich unter Garantie für 1 Mark brieflich mit. 
(Einzeln 50 Pfennig.) Der Obige. Sammlern 
empfehle 300 verſchiedene Europa- und Ueberſee⸗ 
Briefmarken, wobei 50 Japan, Braſilien ꝛc., für 
4 Mark, 600 für 7 Mark. Der Obige.“ — Alle 
Hochachtung vor dieſem — Obigen! 


ein Mann wäre, ich.. 
„Mutter — o Mutter!“ unterbrach Carl zurück⸗ 
tretend die Redende. 

„Nenne mich nicht „Mutter“, ich will das für Dich 
nicht ſein! Ich habe alle Liebe aus meinem Herzen 
in dieſen letzten Stunden herausgeriſſen, und fluche 
der Stunde, in der ich Dich gebar .. . . ich 5 


— 


„O Mutter, halt ein! Du wütheſt ja gegen 
Dich ſelbſt, gegen Dein eigenes Fleiſch und Blut. 
Welcher finſtere Wahn hat auch Dich gepackt, mich 
als den Mörder meines Bruders anzuſehen?!“ rief 
der Arreſtant faſſungslos. „Wie ſollte ich wohl 
dazu kommen, meinen Bruder .. 

„Ich bitte dringend, Herr Reinhardt, laſſen Sie 
Ihre unglückliche Mutter jetzt allein. Sie ſehen ja, 
Ihr Anblick regt ſie derartig auf, daß das 
Schlimmſte zu befürchten ſteht,“ miſchte ſich die 
Baroneſſe ein, der dieſer peinliche Auftritt das 
Blut ſtocken machte. 

„Ja, geh, und komm nie wieder!“ rief Frau 
Reinhardt zitternd vor Erregung. „Deine glatten 
heuchleriſchen Worte und kecken Betheurungen wer⸗ 
den das Bruderblut nicht von Deinen Händen weg⸗ 
waſchen. Ich wußte längſt, wohin Dein Streben 
ging, ich ahnte ſchon lange, daß Dein Jähzorn 
Dich einſt zu einer ſchmachvollen That treiben würde, 
denn Du haßteſt ihn, den Guten, Edlen! Du haſt 
ihn von Kindheit an gehaßt, denn er ſtand meinem 
Herzen näher als Du, der Du niemals den Verſuch 
gemacht Haft, meine Liebe zu erringen. Ver- 
ſchloſſenen Sinnes wie Du biſt, ſaheſt Du mit 
giftigem Neid, wie der Bruder ſich die Herzen aller 
Menſchen im Fluge eroberte. Geh, und möge Dich 
die Strafe des Himmels treffen. Du biſt ein ent⸗ 
arteter Sproß einer ehrenwerthen Familie, Deine 
Nähe tödtet mich — geh! Und wenn Du das nicht 
willſt, ſo tödte auch mich, denn ich verlange nicht 
mehr zu leben.“ 

a Kräfte der aufs Höchſte erregten alten 
Dame waren mit dieſem leidenſchaftlichen Erguß 
ihres gegen den Sohn erbitterten Herzens zu Ende. 
Sie war trotz ihres gelähmten Körpers eine willens⸗ 
ſtarke Frau; über ihren grauen Scheitel waren 
ſchon manche Stürme des Lebens hingebrauſt, ohne 
ihr Gemüth dauernd niederzudrücken, allein der 
heutige Tag, an dem ſie den abgöttiſch geliebten 
Sohn verlor — durch Bruderhand getödtet, wie 
ſie wähnte — dieſer Tag brachte zu viel des 
Schrecklichen, als daß ihr Geiſt dem widerſtehen 
konnte. Ihr Körper gerieth plotzlich in Zuckungen, 
ihre Augen wurden größer und der Blick richtete 
ſich ſtarr zur Decke, ähnlich wie bei Epileptiſchen. 

Carl war ſprachlos; ſein Kopf ſank ihm auf 
die Bruſt und ein tiefer Seufzer entwand ſich den 
feſt zuſammengepreßten Lippen. 8 


Fortſetzung folgt.) 


Einziges Spa Gefhäft 
Kinder - Garderoben. 


Für Knaben | Für Mädchen 
im Alter von 2 bis 14 Jahren. im Alter von 1 bis 14 Jahren. 
Wollanzüge in alen Farben“ Woll kleider 
Schulanzüge Waſchkleider 
Tur nanzüge Wauſehblouſen 
Walchanzüge und Blouſen Sommermäntel u. Jacken 


Waschhosen, Sporthemden eit. Schürzen, Strümpfe elc. 


Sämmtliche Artikel 
ſind in überraſchender Auswahl am Lager. 
Als Gelegenheitskauf empfehle einen 
grossen Posten Mädchen-Mäntel und 
4 Jacken zu spottbilligen Preisen. 
BER 


Feen feſte Preiſe! 


Sehr billige, 
dato Höyamaasg nadunansiigumsmngg 


Grosse Mäntel schon für 3 Mark. za 


Franz Tolksdorff 


Brückſtr. 3 u. Waſſerſtr. 79. 
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1 Treibriemen in Lal. 15 Kameelhaar, Balala ett. 

1 Packungen fämmtliher Spſtemt. 

| Schläuche ı. Pumpenklappen. 

7 Wasserstandsgläser und Ringe, 
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